
Editorial Aktuell

Liebe KMU-Mitglieder

Am 10. Dezember 1999 erschien die ers-
te GwärbPoscht. Heute, knapp 18 Jahre 
später, feiern wir die 50. Ausgabe. Das 
erste Editorial schrieb Heinrich Strasser. 
Damals Präsident des Gewerbeverbandes 
Thun. Sein Aufruf: «Mit der GwärbPoscht 
wollen wir das Interesse für das Gewerbe 
wecken.» Das ist gelungen. Der Verein 
lebt. Und auch die GwärbPoscht gibt es 
immer noch. Warum? Weil es die Macher 
stets verstanden haben, Themen auf den 
Punkt zu bringen. In jeder Ausgabe wird 
KMU-nah und empfängergerecht kom-
muniziert. Offen, ehrlich, transparent 
– und ohne ein Blatt vor den Mund zu
nehmen. Unternehmer lieben Klartext.
Blabla ist nicht ihr Ding. Wer mit seinem
KMU Erfolg haben will, muss Gas geben.
Sich selber etwas vormachen, endet in
der Regel im Verderben. Darum bleibt die 
GwärbPoscht, wie sie ist: Ein kleines aber
feines Organ, welches genau hinschaut.
Wenn nötig klopfen wir der Politik auf die 
Finger. Das war früher so – und ist auch
inskünftig der Fall. Die aktuelle Ausgabe
ist doppelt so dick: Weil wir zum Jubiläum
extra eine Sonderausgabe gemacht haben. 
Wir wünschen viel Spass bei der Lektüre und 
danken Ihnen für das Vertrauen.

Marco Oswald
Mitglied Vorstand Thuner KMU
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Normalerweise wird nach 100 Tagen 
im Amt Bilanz gezogen. Agnes Bett-
schen, erste Präsidentin nach 139 
Jahren Gewerbeverein Thuner KMU, 
macht es nach 150 Tagen. Die Thuner 
Garagistin spricht Klartext. Und das 
bei jedem Thema, welches KMUs di-
rekt oder indirekt betrifft. 

Agnes Bettschen: Wie fällt nach 150 Tagen 
im Amt Ihre Bilanz aus?

Agnes Bettschen: «Nun, ich gebe es ohne 
Wenn und Aber zu: Ich habe das zusätz-
liche, zeitliche Engagement anfänglich 
unterschätzt. Zumal unmittelbar nach der 
Wahl Anfang April 2017 einige Treffen 
sowie zahlreiche Haupt- und Generalver-
sammlungen auf dem Programm standen. 
Nach rund vierzig Tagen wurde es etwas 
ruhiger. Aber klar ist: Wenn man das Prä-
sidialamt seriös ausüben will, braucht das 
Zeit. Entsprechend habe ich mir erlaubt, 

150 Tage im Amt: KMU-Präsidentin
Agnes Bettschen zieht erste Bilanz
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im Vorstand die Chargen etwas verbind-
licher  zuzuordnen – damit alle ein Stück 
Verantwortung übernehmen.» 

Sie haben als Präsidialmotto 2017 «Demo-
kratie ist keine Zuschauerveranstaltung» 
ausgerufen. Wie leben Sie das Motto?
«Indem wir auf ’unpolitischem’ Weg The-
men aufgreifen, diese hinterfragen, uns 
eine Meinung bilden und diese dann über-
zeugend vertreten. Wir haben in Thun 
in diversen Kommissionen und Arbeits-
gruppen Einsitz oder werden zu Orien-
tierungsveranstaltungen eingeladen. Hier 
erwarte ich von all unseren delegierten 
Vorstandsmitgliedern, dass sie sich auf sol-
che Treffen vorbereiten. Mit dem Ziel, stets 
die KMU-Seite darzulegen. Ich wünsche 
mir, dass wir dossiermässig ’sattelfest’ sind, 
damit unsere Anliegen auch angehört und 
ernst genommen werden.» 
 
Wie läuft es im Vorstand: Wie gut sind 
Sie organisiert und wie effizient wirken 
Sie als Gesamtgremium?
«Jedes unserer Vorstandsmitglieder hat 
ein eigenes Unternehmen oder ist in einer 
Kaderfunktion tätig. Das Engagement im 
KMU-Vorstand ist ehrenamtlich. 
Diese Arbeit hat nicht den gleichen 
Charakter, wie wenn einer ums eigene 
Überleben kämpft, das ist völlig normal. 
Trotzdem ist in unserem Vorstand Effi-
zienz ein Dauerbegleiter – und für uns 
kein Fremdwort. An den vielen Sitzungen  
sind konkrete, umsetzbare Ziele immer 
ein Thema. Alle im Vorstand wissen, um 
was es geht. Ich schätze dieses Gremium 
mit all den tollen Persönlichkeiten. Es ist 
eine äusserst innovative und sympathische 
Truppe. Doch letztlich sind wir alle in ’Mi-
lizfunktion’, geben aber unser Bestes.»

Als erfolgreiche Unternehmerin mit drei 
Garagenbetrieben und einem Carrosse-
riewerk mit insgesamt rund 85 Mitarbei-
tenden wissen Sie, auf was es in einem 
KMU ankommt. Wie sehen Sie generell 
die Thuner KMU-Szene?
«...auf hohem Niveau stagnierend. Was 
mir vielmehr Sorgen bereitet, ist die Di-
mension der Trägheit. Aufbruchstimmung, 
die Lust etwas Neues anzugehen, gemein-
sam zu bewegen, erstickt oft daran, von 
Anfang an den ’GAU’ regeln zu wollen. 

Diese ’Papiertiger’ lähmen, erschweren 
Prozesse, verhindern und rauben den Mut 
und schränken die Handlungsfreiheit ein. 
Jeder kämpft mit sich selbst. Dabei sind 
mit zunehmendem Onlinehandel und Aus-
landeinkäufen die Herausforderungen in 
fast allen Branchen gewaltig und dies bei 
mindestens gleichbleibendem bis steigen-
dem Entlöhnungswunsch.»

Wo drückt denn der Schuh genau?
«All die Überregulierungen nehmen uns 
den Atem. So hart das jetzt klingen mag. 
Auch die Risikofreudigkeit leidet darunter. 
Kaum jemand hat noch Mut zur Lücke. 
Hält die oben beschriebene Entwicklung 
an – und davon ist kurz- bis mittelfristig 
auszugehen – sind Innovationen und der 
Gang zu neuen Wegen ein absolutes Muss. 
Trotz allem klagen wir auf hohem Niveau 
in einer wunderschönen Umgebung, wo 
ja sehr vieles hervorragend funktioniert.» 

Themenwechsel: Angesichts des Bevöl-
kerungswachstums macht in Thun ein 
Dossier echt Sorgen – der Verkehr. Wie 
erleben Sie das hier in und um Thun?
«Ich arbeite an der Bernstrasse – und er-
lebe es jeden Tag. Zudem wohne ich im 
Gebiet Hofstetten, weiss also auch, was es 
bedeutet, das Nadelöhr Lauitor oder die 
Verkehrssituation Rechtes Thunerseeu-
fer zu erleben. Aber es ist so: Wir haben 
in Thun ein Verkehrsproblem. Seit zehn 
Jahren haben wir in der Innenstadt Ver-
kehrsdienste im Dauereinsatz. Anderswo 
werden solche Dienste temporär gebucht 
– bei Veranstaltungen, Baustellen oder 
anderen Einschränkungen. Bei uns ist es 
ein Dauerzustand – also absolut keine 
Lösung. Der geplanten Aarequerung wer-
den wir noch lange nachtrauern. Und ob 
der Bypass Nord tatsächlich alle Probleme 
löst, dürfte zumindest in Frage gestellt 
werden. Fakt ist: Steht Thun still – wie 
kürzlich des öftern im Monat Juli – stehen 
auch die Unternehmen still, mit all ihren 
Mitarbeitenden, welche als Monteure un-
terwegs sind, Notfälle erledigen, Baustel-
len beliefern oder Material von A nach B 
transportieren müssen.»

Wie kann Thuner KMU auf das Verkehr-
schaos einwirken?
«Der Verkehr ist und bleibt für Thuner 

Unternehmer und Handwerksbetriebe 
ein ’Reizthema’. Mir ist klar, dass es Sa-
nierungen braucht. Mir ist auch klar, dass 
zeitweise Sperrungen bzw. Umleitungen 
nötig sind. Aber die Koordination aller 
notwendigen Arbeiten im Rahmen von 
Sanierungsmassnahmen darf gelegentlich 
schon als sehr fragwürdig bezeichnet wer-
den. Auch im vergangenen Juli/August. 
Die Automobilisten und der gesamte ÖV 
brauchen und brauchten da in und um 
Thun schon extrem Nerven. Und das alles 
an den neuralgischsten Achsen – und über 
mehrere Wochen. Beim Einbahnregime 
‚Lauitor‘ staunte man bisweilen schon: 
Vor allem dann, wenn zur ‚Rush Hour‘ die 
STI auch noch mit leeren Bussen, sprich 
‚Dienstfahrten‘, die Situation (über-)stra-
pazierte. Ich verspreche Ihnen: Thuner 
KMU wird das Dossier Thuner Verkehr ge-
nau weiterverfolgen – und dran bleiben.» 

Viele Firmen haben zu wenig Platz, müssen 
oder sollten dringend ausbauen (können). 
Was tut die Stadt Thun hier für die KMUs?
«Wir haben hier keinen Einfluss auf die 
Planung. Wir sind ’nur’ aufmerksame Zu-
hörer, versuchen aber, konstruktive Kriti-
ker zu sein.» 

Thema Ortsplanungsrevision: Wie wirkt 
Thuner KMU hier mit?
«Wo führt die Reise hin? Diese Frage stel-
len sich viele. Wir diskutieren ein Konzept, 
gefolgt vom nächsten und vom übernächs-
ten. Wir können mitwirken und wieder 
mitwirken. Laut Thuner Regierung soll 
Thun freundlich und überschaubar blei-
ben. Nur, was heisst das? Laut Gemein-
derat sollen Aussenräume aufgewertet 
und neue Freiräume geschaffen werden. 
Welche und wo – vieles ist unklar. Thuner 
Unternehmen wurden aufgefordert, bin-
nen drei Wochen ihren Platzbedarf, ihre 
Entwicklungspläne für die nächsten Jahre 
abzuschätzen, die Auswertung dieser Be-
fragung resp. die Präsentation der Ergeb-
nisse ist seit bald einem Jahr ausstehend!»

Sie tauschen sich ca. drei Mal pro Jahr 
mit dem Stadtpräsidenten und/oder Ge-
meinderäten aus. Wie wichtig sind diese 
Trimestergespräche?
«Die Absicht, aufeinander zuzugehen, 
einander anzuhören, zuzuhören, kann 
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nie falsch sein. Wir schätzen dieses Be-
streben und hoffen, dass unsere Anliegen 
im Rahmen dieser Trimestergespräche 
auch wirklich ernst genommen und auch 
aufgenommen werden – und nicht nach 
dem Gespräch umgehend schubladisiert.»

Nach der Fusion zwischen HIV und AGV 
Thun zum neuen, starken Verband WIRT-
SCHAFT THUN OBERLAND planen Sie ein 
Treffen mit beiden Vorständen. Warum?
«Ja, und zwar bereits im nächsten Monat 
Oktober, wenn alles klappt. Der direkte 
Dialog und Austausch mit dem personell 
äusserst stark besetzten Vorstand mit sei-
nen über 350 Mitgliedern ist uns sehr 
wichtig. Ob Industrie, KMU oder Klein-
unternehmen: Wir sitzen alle im gleichen 
Boot. Wir wollen gemeinsam eine starke 
Stimme. Und die haben wir nur dann, 
wenn wir gemeinsam Position beziehen 
und Klartext sprechen.»

Wo sehen Sie Thuner KMU in zwei Jahren?
«Ich wünsche mir, dass wir in Thun wieder 
eine Veranstaltung haben, welche über 
die Region hinaus bekannt wird. Kein 
zweites SEF, kein zweites Alpensymposi-
um. Vielmehr ein Event, in welchem die 
Wirtschaft nachhaltig gefördert wird. Mit 
Programmen, mit Anschubfinanzierungen 
wie beispielsweise für Start-ups, damit 
diese nicht von hier nach Berlin umsie-
deln – oder sonst wohin. Das darf und 
kann es einfach nicht sein. Dass nach dem 
Wegzug des SEF und dem abrupten Ende 
von EVENTUM gar nichts mehr ging, ist 
enttäuschend. Wo bleibt da das Engage-
ment des Stadtmarketings?»

Sie haben zum Schluss noch einen KMU-
Wunsch offen: Verraten Sie uns welchen…
«Mehr Mut zur Lücke. Innovative Unter-
nehmer mehr wirken lassen. Echte Macher 
nicht immer bremsen, nur weil irgendwo 
Gesetzte oder Vorschriften im Wege ste-
hen, welche eigentlich ’gebodigt’ werden 
müssten. Kurz: Nicht noch mehr Überre-
gulierung. Sonst ersticken wir eines Tages 
noch daran.»

Agnes Bettschen, herzlichen Dank für das 
Bilanz-Interview und weiterhin viel Erfolg.

		   Interview: Marco Oswald

Ist der motorisierte Individualverkehr 
in Thun überhaupt noch erwünscht?
Das am 1. Januar 2017 in Kraft getre-
tene Mobilitätsreglement der Stadt 
Thun gewährleistet die freie Wahl der 
Verkehrsträger. Dieses Prinzip in die 
Praxis umzusetzen, wird eine der gro-
ssen Herausforderungen der zukünfti-
gen städtischen Verkehrspolitik sein. 

In der Stadt Thun fand im Jahr 2016 eine 
breite politische Diskussion statt über die 
zukünftige Ausrichtung der Verkehrspla-
nung. Diese Diskussion, in welche sich auch 
der Verein Thuner KMU einbrachte, erfolg-
te im Zusammenhang mit der Umsetzung 
der Städteinitiative und mündete in einem 
breit abgestützten politischen Kompromiss, 
welcher seinen Niederschlag im Reglement 
über eine nachhaltige städtische Mobilität 
(Mobilitätsreglement) fand. Dieses Regle-
ment wurde im Stadtrat fast einstimmig 
verabschiedet. Es ist – so sollte man mei-
nen – für die zukünftige Verkehrspolitik 
verbindlich. Zentraler Bestandteil des po-
litischen Kompromisses war der Grundsatz 
der freien Wahl der Verkehrsmittel, welcher 
im Grundsatzartikel des Mobilitätsregle-
ments festgeschrieben ist. Hinsichtlich des 
motorisierten Individualverkehrs weist das 
Reglement die Stadt Thun an, sinnvolle 
Massnahmen für eine flüssige Abwick-
lung zu treffen. Mit der Beachtung dieser 
Prinzipien wäre sichergestellt, dass die In-
nenstadt zukünftig mit Privatfahrzeugen 
gut erschlossen und erreichbar ist. Für das 
Gewerbe ist dies in mehrfacher Hinsicht 
zentral. Daher konnte der Verein Thuner 
KMU den Kompromiss mittragen. Dass das 
Mobilitätsreglement daneben – entspre-
chend den Zielen der Städteinitiative – den 
öffentlichen Verkehr sowie den Velo- und 
Fussverkehr fördert, ist nicht zu beanstan-
den. Solange dies nicht durch Schikanierung 
des motorisierten Individualverkehrs ge-
schieht. Im Rahmen der Ortsplanungsrevi-
sion erarbeitet die Stadt Thun einen neuen 
Richtplan für den Verkehr, das sogenannte 
Gesamtverkehrskonzept der Stadt Thun. 
Federführend für die Erarbeitung dieses 
Gesamtverkehrskonzepts sind die Direk-

tion Stadtentwicklung und insbesondere 
das Planungsamt der Stadt Thun. Wie dies 
in komplexen Planungsprojekten inzwi-
schen üblich ist, lässt sich die Verwaltung 
dabei von externen Fachleuten beraten. 
Was liegt nun näher, als in diesem neu-
en Gesamtverkehrskonzept den breiten 
politischen Kompromiss umzusetzen? Ei-
gentlich nichts! Doch weit gefehlt: Die 
ersten Anzeichen, welche dem Verein 
Thuner KMU vorliegen, deuten in eine 
vollkommen andere Richtung. Erarbeitet 
wird offenbar aktuell in der städtischen 
Verwaltung ein Gesamtverkehrskonzept, 
welches den motorisierten Individualver-
kehr durch nachfragedämpfende Mass-
nahmen vermeiden soll. Im Gegensatz zu 
den anderen Verkehrsträgern sind keine 
Massnahmen zur Verflüssigung und zur 
effizienten Abwicklung vorgesehen. Der 
private und gewerbliche Autoverkehr, so 
könnte man meinen, sei um jeden Preis 
aus dem Stadtgebiet zu verbannen. Die 
Gefahr liegt auf der Hand: Die Planungs-
arbeiten erfolgen in der Verwaltung und 
schaffen unerwünschte Fakten. Bis dass 
das Dossier in die politischen Behörden 
gelangt, könnte es schon zu spät sein. 
Je weiter die Arbeiten in unerwünsch-
te Richtung fortgeführt werden, desto 
schwieriger wird es, noch zu korrigieren. In 
unserem demokratischen System werden 
aber grundsätzliche Entscheide von der 
Politik gefällt, nicht von der Verwaltung, 
welche die erlassenen Reglemente und 
Entscheide umzusetzen hat. Deshalb ist es 
aus Thuner KMU-Sicht unumgänglich, dass 
die politischen Entscheidträger in diesem 
Dossier schnell und mit Nachdruck die Füh-
rung an sich ziehen. Der Gewerbeverein 
seinerseits wird sich im Rahmen der anste-
henden Planungsarbeiten dafür einsetzen, 
dass die freie Wahl der Verkehrsträger 
nicht nur auf dem geduldigen Papier im 
Mobilitätsreglement festgeschrieben ist, 
sondern auch im Gesamtverkehrskonzept 
und in einem weiteren Schritt vor allem 
auch in der Praxis umgesetzt wird.

Stefan Schmutz
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Der OHA-Gewerbeabend Berner KMU, 
Landesteilverband ThunRegio sowie 
des Gewerbevereins Thuner KMU war 
auch 2017 ein voller Erfolg. Neben Ar-
meechef Philippe Rebord als Hauptre-
ferent stellte Bruno Guggisberg, CEO 
Spital STS AG, den 350 Gewerblern 
die Spitalgruppe näher vor. 

Wenn die «Alte Reithalle» auf dem 
Thun-Expo-Areal aus allen Nähten platzt, 
hat das einen Namen: Gewerbeabend. 
Auch dieses Jahr war der Anlass kom-
plett ausverkauft – 350 Unternehmer und 
KMU-Vertreter aus Stadt und Region Thun 
trafen sich im OHA-Ausstellungsrestau-
rant, um dem höchsten Militär des Landes 
zuzuhören: Korpskommandant Philippe 
Rebord, Chef der Armee. Für den 60jähri-

gen war es der erste offizielle Auftritt in 
Thun – seit seinem Amtsantritt vor acht 
Monaten. In seinem Referat stellte er dann 
auch sogleich klar, wie wichtig Thun mit 
dem grössten Waffenplatz für die Schweiz 
sei. Gleichzeitig dankte er den KMUs für die 
Unterstützung – und warb auch für weiter 
dringend nötigen, guten Kadernachwuchs. 
Armeechef Rebord skizzierte nicht nur das 
aktuelle Bedrohungsbild, er stellte auch 
das Leistungsprofil der Schweizer Armee 
vor: Die Weiterentwicklung der Armee, 
abgekürzt WEA, tritt am 1. Januar 2018 
in Kraft und muss bis 31. Dezember 2022 
erfolgreich umgesetzt sein. «Ich brauche 
Sie», so Rebord. Er sei überzeugt, dass 
junge Mitarbeiter in allen Unternehmen 
von der militärischen Führungsausbildung 
profitieren können. «Es geht nicht nur um 

fachliches und methodisches Know-how, 
die Kaderschmiede der Armee bietet auch 
viel Mehrwert rund um Sozial- und Füh-
rungskompetenz», so Armeechef Rebord. 
Nirgendwo könne Führen unter Druck und 
in Stresssituationen besser geübt und ge-
lernt werden als in der Armee. «Seien Sie 
bereit, ihre Mitarbeiter zu Kader ausbilden 
zu lassen – es bringt langfristig deutlichen 
Mehrwert, sogenannten Return on invest
ment, versicherte der Chef der Armee.

Alain Kleiner, Präsident des Landesteilver-
bands KMU ThunRegio und Agnes Bett-
schen, Präsidentin Thuner KMU, dank-
ten im Namen aller KMU-Regionen dem 
Armeechef für den Besuch. Als Geschenk 
gab es nicht etwa einen Früchtekorb oder 
einen Zinnbecher, sondern einen Gut-

Ausverkauftes Haus: 350 Gewerbler aus Thun und 
Region am Gewerbeabend 2017 mit Armeechef Rebord

Bremslicht-Alarm: Stau entlang der Hofstet-
tenstrasse (Bächimatt) in Richtung Thun.

Fahren ist Glückssache: Stau vor dem Casino 
Thun in Fahrtrichtung Lauitor.

Einbahnregime: Endlos-Stau vor dem Krei-
sel Lauitor auf Höhe «Reber am Plätzli».

Selten mehr als zwei Baustellenarbeiter: 
Endlos-Baustelle Bahnhofunterführung.

Rückstau auf Höhe Gemeindegrenze: Zwi-
schen Hünibach und Thun geht nichts mehr.

Roter Tunnelblick: Stau in der Unterführung 
Mittlere Strasse – Aarestrasse.

Impressionen vom etwas anderen Thuner Sommer…
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Korpskommandant Philippe Rebord, Chef der Armee, im Kurzporträt

Korpskommandant Philippe Rebord ist seit 1. Januar 2017 Chef der Armee. Er führt den gesamten Departementsbereich 
Verteidigung, ist verantwortlich für die Entwicklung und Führung der Armee und direkt dem Chef VBS, Bundesrat Guy 
Parmelin, unterstellt. Dem neuen Armeechef, am 22. April 2017 60 Jahre alt geworden, unterstehen Heer und Luftwaffe, 
die Höhere Kaderausbildung der Armee (HKA), die Logistikbasis der Armee (LBA) sowie die Führungsunterstützungsbasis 
(FUB). Rebords Hauptquartier setzt sich aus dem Armeestab und dem Führungsstab zusammen. Seine Dienstadresse: Das 
Bundeshaus Ost in Bern. Und wenn er mal Freizeit hat, zählen Wandern, Lesen, Geschichte und Geografie zu seinen Hobbys. 
Lic. phil. hist. Rebord studierte an der Universität Lausanne, ist mit Catherine Rebord verheiratet und lebt im Wallis.

Agnes Bettschen, Präsidentin Gewerbever-
ein Thuner KMU, mit Ueli Jost, ehemals 
Vorstandsmitglied Thuner KMU.

Die Spital STS AG war Hauptsponsor des 
Gewerbeabends. CEO Bruno Guggisberg 
stellte das Unternehmen vor.

André Lengen, Vizepräsident Gewerbever-
ein Thuner KMU (links) und Grossrat Carlos 
Reinhard (FDP.Die Liberalen).

Mit 350 Personen war der Gewerbeabend 
in der «Alten Reithalle» ausverkauft.  
	   Fotos: Andreas Flühmann, Thun

Der Chef der Armee, Korpskommandant 
Philippe Rebord, referierte zum Thema  
Weiterentwicklung der Armee (WEA).

Agnes Bettschen schenkte Armeechef Re-
bord einen Gutschein für ein gemeinsames 
Mittagessen in illustrem Kreis in Thun.

schein: «Zu einem Mittagessen in Thun, 
in ungezwungener Atmosphäre, mit tollen 
Persönlichkeiten – zwecks gegenseitigem 
Austausch», so Agnes Bettschen bei der 
Geschenkübergabe. 

Vor dem traditionellen Fondue Chinoise 
hatte dann der Hauptsponsor des Gewerbe-
abends 2017 das Wort: Bruno Guggisberg 
von der Spital STS AG. Der CEO und Vor-
sitzende der Geschäftsleitung stellte nicht 
nur das Unternehmen, welches in Thun 
und Zweisimmen über 1800 Mitarbeitende 
beschäftigt, näher vor, sondern auch die 

Unternehmens-Strategie. Ebenfalls Einblick 
gewährte Guggisberg den 350 Anwesen-
den in die Projekte, welche bei der Spital 
STS AG derzeit laufen. Neben der Sanie-
rung und Erweiterung der Bettenstation im 
Haus A von 160 auf 190 Betten wird auch 
die Intensivstation umgebaut und erwei-
tert. Und nach den zwei Operationssäälen 
im letzten Jahr werden bis kommenden 
Oktober drei weitere Operationssääle auf 
neuesten Stand gebracht. Daneben läuft 
auch noch das Neubauprojekt Burgstrasse 
2: Hier realisiert die Spital STS AG in un-
mittelbarer Nähe zum Spitalareal einen 

Gebäudekomplex, welcher Alterswohnun-
gen, eine Kita sowie 150 unterirdische Park-
plätze auf vier Geschossen vereint. Eröffnet 
wird der Neubau Anfang 2019.

Fazit: Der Gewerbeabend 2017 war ein 
voller Erfolg. Neben interessanten Refe-
raten blieb auch Zeit fürs Networking. Für 
den Schlusspunkt des Abends sorgte Peter 
Müller mit seiner «Memory of Elvis-Show» 
– von Songs wie «Love Me Tender bis «Jail-
house Rock» war alles dabei – nach «Too 
Much» aber leerte sich dann langsam aber 
die Halle…		    Marco Oswald
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Die Obere Hauptgasse muss auch erreichbar sein, 
wenn auf dem Thuner Rathausplatz gefestet wird…

BUNDESBESCHLUSS ÜBER DIE ZUSATZFINANZIERUNG DER AHV DURCH 
EINE ERHÖHUNG DER MEHRWERTSTEUER / BUNDESGESETZ ÜBER DIE 
REFORM DER ALTERSVORSORGE 2020

Die beiden Vorlagen (Verfassungsänderung + Gesetzesänderung) betreffen die 
Altersvorsorge. Die Reform tritt nur in Kraft, wenn beide Vorlagen angenommen 
werden. Die beiden Vorlagen sollen die Renten der AHV und der obligatorischen 
beruflichen Vorsorge mit Entlastungsmassnahmen und zusätzlichen Einnahmen 
sichern. Die Reform vereinheitlicht das Rentenalter von Mann und Frau bei 65 
Jahren. Sie ermöglicht gleichzeitig die flexible Pensionierung zwischen 62 und 
70 Jahren und verbessert die Altersvorsorge von Personen mit Teilzeitarbeit und 
tiefen Einkommen.

Bundesrat und Parlament empfehlen, die Änderung der Bundesverfassung 
anzunehmen. Der Nationalrat hat die Vorlage mit 101 zu 92 Stimmen bei 4 Ent-
haltungen angenommen, der Ständerat mit 27 zu 18 Stimmen bei 0 Enthaltungen.

Bundesrat und Parlament empfehlen, das Bundesgesetz über die Reform 
der Altersvorsorge 2020 anzunehmen. Der Nationalrat hat die Vorlage mit 
100 zu 93 Stimmen bei 4 Enthaltungen angenommen, der Ständerat mit 27 zu 
18 Stimmen bei 0 Enthaltungen.
					      Empfehlung

2 x Nein

Die Bernische Gewerbe-

kammer hat die Parolen 

für die Volksabstimmung 

vom 24. September 2017 

gefasst. 

Der Gewerbeverein Thu-

ner KMU unterstützt die 

Empfehlungen.

In der allgemeinen Aufregung über die 
versuchsweise Einführung eines Einbahn-
regimes in der Stadt Thun im Juli/August 
ging ein Nebenaspekt etwas unter: Die Um-
kehrung der erlaubten Fahrtrichtung in der 
Oberen Hauptgasse. Diese einst wichtigste 
Gasse Thuns und heute noch bedeutende 
Geschäftsstrasse ist neu ab der Kreuzgasse 
als Einbahnstrasse signalisiert und darf (für 
Zubringerdienst) nur noch vom Rathausplatz 
her befahren werden. Diese Umkehrung der 
Fahrtrichtung hat einen Vorteil: Nämlich 
dass die Obere Hauptgasse vom Lauitor her 
Richtung Berntor nicht mehr als Schleichweg 
benutzt werden kann. Das geschah trotz 
Fahrverbot ständig; es wurde aber selten 
kontrolliert. Die Umkehrung hat aber auch 
einen schwerwiegenden Nachteil für die 
Anstösser der Oberen Hauptgasse: Wenn der 

Rathausplatz wegen einer der zahlreichen 
Veranstaltung gesperrt ist, ist die Obere 
Hauptgasse (und auch ein Teil der Unteren 
Hauptgasse) vom Verkehr abgeschnitten: 
Von oben her ist die Zufahrt verboten (Ein-
bahnstrasse), von unten her ab Gerbern-
gasse blockiert (gesperrter Rathausplatz). 
Es ist nicht akzeptabel, dass Dutzende von 
Geschäften und Hunderte von Anwohnern 
einfach so abgeschnitten werden. Die Zu-
fahrt muss nicht nur für Blaulichtorganisa-
tionen gewährleistet sein, sondern auch für 
Ärzte, Spitex, Behindertentransporte, Taxis 
und den berechtigten Zubringerdienst für 
die Geschäfte, Liegenschaftsbesitzer und 
Anwohner sowie den Zubringer zu den vier 
Hotels am Rathausplatz und in der Unteren 
Hauptgasse. Die Zufahrt kann im neuen Ver-
kehrsregime nur über einen Korridor von der 

Gerberngasse her Richtung Untere Haupt-
gasse (ab Metzgern) und Richtung Obere 
Hauptgasse (entlang Platzschulhaus) sicher 
gestellt werden. Für die Obere Hauptgasse 
gibt es auch die Möglichkeit, bei Anlässen 
eine temporäre Sackgasse für berechtigte 
Anstösser ab Kreuzgasse bis Rathausplatz 
zu signalisieren. Die Behörden haben das 
Problem erkannt und bei einzelnen Bewil-
ligungen für Anlässe den erwähnten Kor-
ridor als verbindlichen Teil der Bewilligung 
eingezeichnet. Es muss von den Behörden 
aber eine Standard-Regelung für die Erreich-
barkeit der Hauptgasse definiert werden. 
Der Thuner Innenstadt-Leist (TIL) und die 
IGT werden genau beobachten, dass dies 
wirklich geschieht – und dass es tatsächlich 
auch umgesetzt wird. 		     
			      René E. Gygax 
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Nein

BUNDESBESCHLUSS ÜBER DIE ER-
NÄHRUNGSSICHERHEIT (DIREKTER 
GEGENENTWURF ZUR ZURÜCKGE-
ZOGENEN VOLKSINITIATIVE «FÜR 
ERNÄHRUNGSSICHERHEIT») 

Die Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln soll auch in Zu-
kunft sichergestellt werden. Der 
neue Verfassungsartikel verlangt, 
dass der Bund die dafür nötigen 
Voraussetzungen schafft. 
Bundesrat und Parlament empfeh-
len, die Änderung der Bundesver-
fassung anzunehmen. Der Natio-
nalrat hat die Vorlage mit 175 zu 
5 Stimmen bei 10 Enthaltungen 
angenommen, der Ständerat mit 36 
zu 4 Stimmen bei 4 Enthaltungen.

Empfehlung

Trimestergespräche: Thuner KMU-Spitze trifft 
Mitglieder des Gemeinderats zum bilateralen Austausch
Drei Mal pro Jahr trifft sich die Spit-
ze des Gewerbevereins Thuner KMU 
mit Mitgliedern des Gemeinderats 
zum Austausch. Hauptthemen am 28. 
August 2017 waren der Verkehr, die 
Ortsplanungsrevision und die Hotel-
fachschule Thun.

KMU-Präsidentin Agnes Bettschen und 
Vizepräsident André Lengen trafen am 28. 
August 2017 im Rathaus Thun Stadtpräsi-
dent Raphael Lanz, Planungsvorsteherin 
Marianne Dumermuth und Bauvorsteher 
Konrad Hädener zum bilateralen Aus-
tausch. Die Trimestergespräche dienen 
dazu, im gegenseitigen Dialog KMU-An-
liegen zu besprechen. Erneut Thema 
war neben der Ortsplanungsrevision der 
Verkehr: Nochmals wurde seitens KMU 

deutlich gemacht, dass die Nerven einer  
Vielzahl von Unternehmen, welche täglich 
mit hunderten von Monteuren, Service-
angestellten oder Lieferanten auf Thuns 
Strassen unterwegs sind, im Sommer arg 
strapaziert worden sind. Dass gelegentlich 
gebaut werden muss ist für Thuner KMU 
klar und nachvollziehbar. Aber bei grös-
seren Einschränkungen sollten alle Ver-
kehrsteilnehmer «Kompromisse» eingehen 
müssen. Während Busse und Taxis oft «freie 
Fahrt»hätten, kam der Individualverkehr 
zeitweise komplett zum Erliegen.

Auch das Thema Hotelfachschule Thun 
wurde besprochen: Thuner KMU unter-
stützt die Haltung der Stadt Thun und wird 
im unabhängigen Unterstützungskomitee 
für die Hotelfachschule mitkämpfen. Der 

Kanton Bern ist Mitgründer und einer der 
Träger der Thuner Hotelfachschule. Weil 
die Schule grosse volkswirtschaftliche Be-
deutung hat, zahlt der Kanton als Zusatz-
finanzierung einen Trägerschaftsbeitrag 
von rund 1 Million Franken pro Jahr. Der 
Regierungsrat des Kantons Bern will nun 
diesen Beitrag streichen. Dies sieht sein 
Entlastungspaket 2018 vor. Für Thuner 
KMU ist dies ein Angriff auf die Berufsbil-
dung, untergräbt die Ausbildungsqualität, 
erschwert die Karriere des Berufsnach-
wuchs, schwächt die Region im Tourismus 
und bedroht so einen bildungspolitischen 
Leuchtturm im Berner Oberland. Mehr zum 
Thema und zum Wirken von Thuner KMU 
bezüglich Hotelfachschule Thun lesen Sie 
in der nächsten GwärbPoscht (Novem-
ber-Ausgabe).		     Marco Oswald

Neumitglieder

Geo Tours AG
Paul Gosteli
Marktgasse 6, 3600 Thun
Ihr Spezialist für Flüge ab Bern 
und Reisen weltweit.
www.geotours.ch

Gossweiler Media AG
Urs Gossweiler
Scheibenstrasse 6, 3600 Thun
Verlag und Redaktion Jungfrau Zeitung, 
Anzeiger Berner Oberland
www.jungfrauzeitung.ch

AST & FISCHER AG	
Marcel Krebs
Seftigenstrasse 310, 3084 Wabern
Der umfassende Mediendienstleister für 
digitale u. gedruckte Kommunikationsmittel
www.ast-fischer.ch
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www.rex-thun.ch

AutoBettschen
Thun / Steffisburg

Bernstrasse 40 | 033 439 90 90

info@auto-bettschen.ch

Steffisburg / Heimberg

Bernstrasse 210 | 033 437 45 57

info@auto-bettschen.ch

www.auto-bettschen.ch

Elektro Hunziker AG

+41 33 225 10 10

info@elektrohunziker.ch

Toutvent AG
Restaurationsbetriebe · Catering- & Partyservice
Metzgerei

Restaurant
Alte Reithalle
3600 Thun
Telefon 033 225 11 31 oder 222 60 81

Wir machen Ideen sichtbar
Militärstr. 6 · 3607 Thun
Telefon 033 223 30 30
www.satzteam.ch
satz@satzteam.ch

Druckvorstufe · Werbung · Gestaltung · Grafik
 Digitaldruck · Digitalfotos · Belichtungsservice

Militärstrasse 6 · 3600 Thun

www.soltermann.ch

Wir bedanken uns bei folgenden Firmen, welche die Herausgabe der GwärbPoscht 2017 ermöglichen:

ZAUGG BAU AG · 3608 Thun · Tel. 033 334 22 55 · www.zauggbau.ch · mail@zauggbau.ch

Talackerstrasse 52
CH-3604 Thun
www.textcube.ch

Neumitglieder

Helen Kirchhofer AG
Fritz Ming
Distelweg 6
3604 Thun
Verkauf von Uhren und Schmuck
Aktuelle Trends & Bester Service 
www.helenkirchhofer.ch

Heno SA - Home of Brands	
Helen Kirchhofer	
Marktgasse 6A 
3600 Thun
Marketing- und Vertriebsspezi-
alisten für Uhren und Schmuck
www.heno.ch

Marcel U. Schulz 
Verkaufstraining &Coaching	
Marcel Schulz
Seestrasse 33, 3600 Thun
Verkaufs-, Messe- und Telefon-
trainings, Neukundenakquise
www.marcelschulz.ch

Auto Werthmüller AG	
Andreas Zbinden
Tempelstrasse 8A
3608 Thun-Allmendingen
Ihre Peugeot-Vertretung 
www.autowerthmüller.ch

Im Loeb, Thun

AUTO WERTHMÜLLER AG
Thun-Allmendingen
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Herausgeber: Gewerbeverband Thun · Erscheint 2–3 x jährlich

INHALT

EDITORIAL
50 Mal am Puls
Früher hiess ein solches Organ «Extra- 
blatt», später «Sonderausgabe» – heute 
ist es ein «Special». Wie auch immer: Mit 
dieser Jubiläumsausgabe – die Titelseite 
noch im alten Cover – wollen wir Ihnen 
ein Stück GwärbPoscht-Geschichte in die 
Hand drücken. Mit einem Auszug an The-
men, welche die KMU-Szene in und um 
Thun in den letzten 18 Jahren bewegten 
– oder noch immer beschäftigen. 

Wir haben bewusst alle 50 Gwärb-
Poscht-Titelseiten in diese Sonderbeilage 
eingedruckt – genügend gross, damit 
Sie die Thementitel auch wirklich lesen 
können. Und sehen, was in Thun läuft – 
oder eben nicht läuft… 
 
Ob Verkehr, Ortsplanung, Gebühren, Ge-
setze, Reglemente, Abstimmungen oder 
Wahlen – die GwärbPoscht brachte jedes 
Dossier und jedes Geschäft stets auf den 
Punkt. Deshalb lassen wir in dieser Sonder-
ausgabe auch die GwärbPoscht-Gründer 
nochmals zu Wort kommen: Nämlich Carlo 
Kilchherr, Peter Toutvent, Felix Banger-
ter und Markus Walther. Und natürlich 
Ueli Jost, den langjährigen Redaktions-
leiter, welcher fast für die Hälfte aller 
GwärbPoscht-Ausgaben publizistisch die 
Gesamtverantwortung trug. 

Wir vom aktuellen Vorstand Thuner 
KMU sagen Danke: Danke für ein Organ, 
welches bis heute – trotz Online-Zeital-
ter – unverzichtbar geblieben ist. Und 
danke dafür, dass Sie die GwärbPoscht, 
liebe Gewerbler, immer wieder lesen. 
Dies obwohl Sie täglich hunderte von 
E-Mails und zig elektronische Newsletter 
bekommen. Aber offenbar ist unser Blatt 
in Printform nach wie vor «in». Weil es 
eben von Gewerblern für Gewerbler ist.
Deshalb: Ein Hoch auf auf unsere Gwärb-
Poscht. Und  ein Hoch auf die letzten und 
die nächsten 50 Ausgaben…

Vorstand Gewerbeverein Thuner KMU

Am 1. Dezember 1999 erschien die 
erste GwärbPoscht. Heute ist es die 
Ausgabe Nummer 50. Grund genug, 
eine Jubiläumsausgabe zu drucken – 
und ein paar Geschichten zu erzählen…

Seit 18 Jahren gibt es die GwärbPoscht. Ge-
gründet von den Vorstandsmitgliedern des 
damaligen Gewerbeverbandes Thun, Carlo 
Kilchherr, Peter Toutvent, Felix Bangerter 
und Markus Walther. Vier waschechte 
Thuner «Gwärbler», welche Thun und der 
Region über Jahre mit ihrem Unterneh-
mergeist und ihrem Wirken den Stempel 
(mit-)aufgedrückt haben. Die vier Muske-
tiere blicken in dieser Jubiläumsausgabe 
zurück, ebenso wie der langjährige Re-
daktionsleiter der GwärbPoscht, Ueli Jost. 
Der ehemalige Stadtrat, Parteipräsident, 
Feuerwehr-Kommandant und Grossrat 
produzierte nicht nur 20 Ausgaben, er 
war auch für seine stets pointiert formu-
lierten Artikel bekannt. Kurz: Wo Jost 
drunter stand war auch Jost drin. Und 
genau so ist es richtig: Die GwärbPoscht 
ist ein Organ von Gewerblern für Gewer-
bler. Wenn der Schuh drückt, soll Dampf 
abgelassen werden können. Wo, wenn 
nicht via «hauseigene» Zeitung. Ein Blick 
in die letzten 49 GwärbPoscht-Ausgaben 
zeigt, dass die GwärbPoscht desöftern 
für rote Köpfe gesorgt hat. Meistens im 
Thunerhof, im Bau- oder Planungsamt – 
und natürlich im Rathaus. So auch am 14. 
September 2005, als der damalige Stadt-
präsident Hans-Ueli von Allmen Redak-
tor Markus Walther schrieb: «Der Artikel 
unter dem Titel ’Sparen, Kostensenken 
in der Stadt Thun – die Zitrone ist ausge-
presst’ ist unfair, unsachlich, wenn nicht 
sogar bösartig.» Hoppla! Der Brief aus 

von Allmens «Hermes Baby» schloss mit 
den Zeilen: «Ich bedaure, dass in derart 
giftigem und destruktivem Ton Politik 
gemacht wird; das hat die Stadt noch zu 
keiner Zeit weitergebracht.» Der damalige 
Thuner Gewerbeverbands-Präsident Hein-
rich Strasser nahm das stadtpräsidiale Ver-
bal-Feuerwerk gelassen – und schrieb: «Die 
GwärbPoscht hat den Stapi immerhin dazu 
veranlasst, zur Schreibmaschine zu greifen. 
Das zeigt: Unser Blatt wird gelesen!» Nun: 
Heisse Themen gab es immer: Neben dem 
Endlos-Dossier Verkehr (Aarequerung, 
Baustellen, Poller Frutigenstrasse, Bypass, 
Stau) war auch der Mühleplatz (Drogen- 
und Alkoholszene), die Stadtentwicklung 
(Lachenareal, Lachenwiese, Weststrasse), 
der Teilverkauf Energie Thun AG, die Ge-
bühren, die Strompreise, der Uferweg 
sowie natürlich alle vier Jahre die Wahlen 
(Gemeindewahlen, Grossratswahlen, Eidg. 
Wahlen) Dauerbrenner, welche die bislang 
276 GwärbPoscht-Seiten gefüllt haben. 
Natürlich blicken wir bei der Gelegenheit 
auch auf den Gewerbeverband Thun (bis 
2003, danach Gewerbeverein Thuner KMU) 
zurück. Und feiern so unser Jubiläum.

Marco Oswald
 

Die GwärbPoscht polarisiert – und
sorgt immer wieder für rote Köpfe…

1	 Editorial / �Rück-/Ausblick
2	� Geschichte / Statuten 1933 /
	 GwärbPoscht-Titelseiten
3	 Alle Präsidenten 
4-5	� Interview mit Ueli Jost
6	� Die GwärbPoscht-Gründer
7-8	 GwärbPoscht-Titelseiten
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Vom Gewerbeverband Thun 
zum Gewerbeverein Thuner KMU

Die Statuten aus 
dem Jahr 1933

Der Gewerbeverband Thun wurde am 14. 
August 1878 gegründet. Am 8. Novem-
ber 1903 wurde das 25-Jahr-Jubiläum 
im Rahmen eines «Soupers» im «Falken» 
gefeiert. Die 50-Jahr-Feier stieg am 12. 
Oktober 1929 im «Sädel». 

Das 75-Jahr-Jubiläum fand am 28. März 
1954 statt – mit einem Festakt im Rittersaal 
von Schloss Thun, mit anschliessendem 
Bankett im «Sädel». 

1978, pünktlich zum 100-Jahr-Jubiläum, 
welches im Rahmen der Oberländischen 
Herbstausstellung (OHA) gefeiert wurde, 
gab es eine offizielle Festschrift. Das Ge-
leitwort zu «100 Jahre Gewerbeverband 
Thun» schrieb der damalige Volkswirt-
schaftsdirektor des Kantons Bern, Regie-
rungsrat Dr. Bernhard Müller. 

Die 125-Jahr-Feier fand am 24. Okto-
ber 2003 statt. Anlässlich des Festakts im 
OHA-Ausstellungsrestaurant «Alte Reit-
halle» auf dem Thun-Expo-Areal wurde 
der Gewerbeverband Thun umbenannt: 
In Gewerbeverein Thuner KMU.

Ein «richtiger» Gewerbetag wurde 1956 
im Rahmen einer Weihnachtsausstellung 
im «Thunerhof» durchgeführt. 1963 wurde 
der Gewerbeabend ins Leben gerufen, 
welcher eben am 4. September 2017 zum 
55. Mal im Rahmen der OHA stattfand. 

Ebenfalls ein wichtiges Datum in der Ge-
schichte des Gewerbeverbands Thun war 
der 22. Dezember 1950, die Gründung der 
KABA-Stiftung Thun 1949, mit dem Zweck:

«Förderung der beruflichen Ausbildung 
des Gewerbestandes sowie Unterstützung 
gemeinnütziger, öffentlicher, sozialer und 
kultureller Institutionen in der Gemeinde 
Thun, sofern diese Steuerbefreiung gemäss 
Art. 23 Ziff. 9 des Steuergesetztes und Art. 6 
Ziff. 5 des Erbschafts- und Schenkungssteu-
ergesetzes geniessen. Die Verwirklichung 
dieses Zweckes soll erreicht werden a) 
durch Ausrichtung von Stipendien zur Be-
rufsausbildung an unbemittelte, tüchtige 
Gewerbler mit Wohnsitz in der Gemeinde 
Thun; b) durch Ausrichtung von Beiträgen 
aller Art an gemeinnützige, öffentliche, 
soziale und kulturelle Institutionen in der 
Gemeinde Thun, sofern diese Steuerbefrei-
ung gem. Art. 23 Ziff. 9 des Steuergeset-
zes und Art. 6 Ziff. 3 des Erbschafts- und 
Schenkungsgesetzes geniessen.» 

Präsidiert wird die KABA-Stiftung noch 
heute von Ernst Keller, welcher den Gewer-
beverband Thun zwischen 1952 und 1955 
präsidierte. 2018 wird der Gewerbeverein 
Thuner KMU 140 Jahre alt, so richtig ge-
feiert wird aber wohl erst wieder 2028, 
im Rahmen des 150-Jahr-Jubiläums…

Marco Oswald

Ein Auszug aus den Statuten aus dem Jahr 
1933 zeigt, was der Gewerbeverband Thun 
wirklich wollte… 

« Zweck ist, Handwerk, Gewer-
be, Industrie und Handel zu för-
dern und zu heben. Erstens durch 
Veranstaltungen zur Besprechung 
und Entgegennahme von Vorschlä-
gen und Anregungen. Zweitens 
durch Abhaltung von Vorträgen. 
Und drittens: Durch tatkräftiges 
Einstehen für die Interessen des 
Handwerks und Gewerbes, der 
Industrie und des Handels in Ge-
meinde und Kanton. Über allem 
steht der Wille, sich für einen ge-
rechten Marktanteil einzusetzen 
und gleichzeitig auch für einen 
angemessenen Gewinn der Unter-
nehmer einzustehen. Dies setzt vo-
raus, sich den Herausforderungen 
der Zeit zu stellen, sich mit den 
Problemen der Öffentlichkeit – die 
in den meisten Fällen gleichzeitig 
auch Probleme der Berufsstände 
sind – auf allen Ebenen auseinan-
derzusetzen. »

Quelle: Chronik 
«100 Jahre Gewerbeverband Thun»
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27 Präsidenten und eine Präsidentin in 139 Jahren 
Gewerbeverband Thun bzw. Gewerbeverein Thuner KMU

1878 bis 1884:  	J. F. Zwahlen, Fabrikant

1884 bis 1888: 	H. Reutener, Feilenhauer

1888 bis 1891: 	G. Winkler, Schlossermeister

1891 bis 1895: 	Fritz Grossen, Wagner

1895 bis 1900: 	Fritz Schoder, Messerschmied

1900 bis 1901: 	Samuel Gfeller, Sattlermeister

1901 bis 1905: 	R. Steffen, Buchdrucker

1905 bis 1905: 	Johann Gysler, Bauinspektor

1905 bis 1906: 	Fritz Schoder, Messerschmied

1906 bis 1908: 	G. Steinegger, Malermeister

1908 bis 1909: 	Arnold Galeazzi, Malermeister

1909 bis 1912: 	Jules Staub, Techniker

1912 bis 1914: 	Otto Ed. Kunz, Handelsmann

1914 bis 1916: 	Paul Rutschi, Goldschmied

1916 bis 1922: 	Otto Ed. Kunz, Handelsmann

1922 bis 1924: 	Fritz Schwarz, Sattlermeister

1924 bis 1927: 	Samuel Schneider, Buchhändler

1928 bis 1930: 	J. A. Aeberhard, Sattlermeister

1931 bis 1945: 	Hans Galeazzi, Fürsprecher

1945 bis 1952: 	Hans Baumann, Fabrikant

1952 bis 1955: 	Ernst Keller, Schmiedmeister

1955 bis 1960: 	Willy Barben, Architekt

1960 bis 1966: 	Hans Baur, Baumeister

1966 bis 1976: 	Willy Aegerter, Malermeister

1976 bis 1984: 	Hans Bruni, Drechslermeister

1984 bis 1990: 	Ulrich Bischoff, Architekt

1990 bis 2006: 	Heinrich Strasser, Schreinermeister

2006 bis 2012: 	Hansueli Hirt, Kaufmann

2012 bis 2017: 	Peter Soltermann, Metallbaumeister

Seit April 2017:	 Agnes Bettschen, Garagistin

                           
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Ueli Jost: Sie waren 14 Jahre Vorstands-
mitglied. Was war 2002 anders als heute?
Ueli Jost: «Ganz zu Beginn war der 
KMU-Vorstand auch ein ’Sprungbrett’ um 
in die Politik einzusteigen und somit ein 
Gremium, das sicher weniger kritisch ge-
genüber der Politik auftrat. Die Themen 
waren aber schon damals praktisch die 
selben wie heute: Städtebauliche Fehlpla-
nungen, Verkehrsschikanen, Budgetdefi-

zite, der zu grosse Verwaltungsapparat 
und die unzähligen Stadtbeauftragten. 
Diesbezüglich hat sich wenig geändert. 
Der heutige Vorstand agiert aber sicher 
kommunikativ pointierter gegenüber der 
Stadt, da keine aktiven Mandatsträger im 
Parlament Einsitz haben.»

2016 haben Sie nicht nur den Vorstand 
verlassen, Sie haben nach fünf Jahren als 

Redaktionsleiter der GwärbPoscht auch 
das «Heft aus der Hand gegeben». Wie 
haben Sie die 20 Ausgaben, für welche Sie 
inhaltlich verantwortlich waren, erlebt?
«Die Redaktionsgruppe traf sich jeweils 
frühmorgens um 6 Uhr. Das war für einige 
ziemlich gewöhnungsbedürftig. Keiner 
der Mitglieder hatte einen journalisti-
schen Hintergrund, was mich als ebenfalls 
’nicht-Journalist’ beim Aufarbeiten der Bei-
träge oft an gewisse Grenzen brachte. Vom 
ersten Moment an wurde der Finger auf 
die wunden Punkte der Thuner Stadtpolitik 
gelegt. Schon damals kritisch, angriffig, 
dem Gewerbe verpflichtet.»

Welches waren themenmässig die «heis-
sesten Eisen»?
«Neben den Pollern auf der Frutigenstrasse 
und dem Teilverkauf der Energie Thun 
AG erhitzten in jüngerer Zeit vor allem 
die Umzonung der Weststrasse die Pla-
nungszone Gwattstrasse und natürlich die 
Städteinitiative die Gemüter. Dauerbrenner 
ist und bleibt aber sicher die ganze Thu-
ner-Verkehrsplanung. Daneben waren im-
mer wieder Themen wie die Vergabe- und 
Bewilligungsprozesse, Gebühren, Energie-
preise und auch die direkte Konkurenzie-
rung von KMU-Betrieben durch städtische 
Abteilungen wie beispielsweise Blütenreich 
Themen, welche zu reden gaben.»

Sie haben mit diversen Themen auch die 
Thuner Politik herausgefordert. Erfolgreich?
«Ehrlich? Nicht wirklich. Der Stadt Thun 

Interview mit alt-Redaktionsleiter Ueli Jost

«Wir trafen uns jeweils um 6 Uhr 
früh um die Themen zu besprechen»

Ueli Jost war 14 Jahre lang im Vorstand des Gewerbeverbands Thun bzw. des späteren 
Gewerbevereins Thuner KMU und zudem für 20 GwärbPoscht-Ausgaben verantwortlich.
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In der Vorbereitungsphase 
dieser «Gwärbposcht»-Aus-
gabe wurde das Schwerge-
wicht auf die Abstimmung 
über die Personenfreizügig-
keit gelegt.

Dazwischen kam die Hoch-
wasserflut in grossen Teilen 

der Schweiz und sie nimmt jetzt sogar Einfluss 
auf das Editorial.

Allem voran setze ich ein riesiges Kompliment an 
unsere Einsatzkräfte.

Feuerwehr, Zivilschutz und Armee haben  innert 
nützlicher Frist Hervorragendes geleistet, form-
los und schnell, effizient und ausdauernd. 
Zurück bleibt der schale Geschmack, dass nicht 
alle verwaltungstechnischen (Gewässerschutz-
pläne) und baulichen Massnahmen in nützlicher 
Frist vor dem erneuten Hochwasser getroffen 
wurden.

Wir müssen Millionenschäden in Kauf nehmen, 
weil Vernehmlassungen, Einsprachen oder Lobby-
arbeit von kleinen Minderheiten eine effiziente 
Abwicklung der Vorhaben verunmöglichen. 
Wenn diese Hürde endlich überwunden ist, liegt 
der nächste Stolperstein, die Finan zierung im 
Weg. Hunderte von Millionen Franken wandern 
ins Ausland, nicht zuletzt auch in die EU.

Haben Sie in dieser Katastrophensituation von 
einem Hilfsangebot aus dem benachbarten Aus-
land gehört? Wohl kaum, die Schweiz ist genü-
gend gut organisiert, diese Schäden in eigener 
Regie zu beheben. 

Genau zum richtigen Zeitpunkt kommt die An-
kündigung des Klimarappens auf dem Benzin-
preis. Mit befriedigter Miene und Akklamation 
unterschreibt der Bundesrat das Protokoll über 
diesen Klimarappen. Dabei entzieht er der Volks-
wirtschaft einmal mehr ca. 100 Millionen  Franken 
(Hundert!!) im Jahr, ohne Gegenleistung.

Das Geld wird eingesetzt für inländische und aus-
ländische Umweltschutzprojekte. Erfahrungsge-
mäss eher für ausländische. Dieses Verhalten ist 
Mode und wird auch erwartet. Ich frage mich, 
zu welchem Zeitpunkt die Erkenntnis kommt, 
dass unsere Landesregierung in erster Linie zum 

Wohl des eigenen Volkes denkt und lenkt; und 
zwar in jeder Hinsicht. Der Klimarappen und die 
Minderungen künftiger Hochwasser bieten eine 
Chance dazu!

Ich weiss, dass mir dabei vorgeworfen werden 
kann, Äpfel und Birnen zu vermischen. Aber die 
Kernaussage bleibt. Solange so riesige Finanz-
ströme ins Ausland fliessen, dürfen Schutzmass-
nahmen für das eigene Volk nicht auf der Strecke 
bleiben!

Und nun zur Personenfreizügigkeit. Der Ver-
stand sagt ja, unterstützt von der Mehrheit von 
gewerblichen und industriellen Kreisen. Das Herz 
sagt Nein, unterstützt von einer grossen Zahl von 
Stimmberechtigten. Von Stimmberechtigten, die 
Sorge um den Arbeitsplatz haben, Ängste um die 
gesicherte Existenz tauchen auf, Lohndumping 
und Preisdruck oder Nivellierung auf tieferem 
Niveau bereiten Kummer.

Warum liegen Verstand und Herz soweit aus-
einander. Aus meiner Sicht liegt der Grund in 
einem gewissen Misstrauen und in einer für Laien 
unklaren Lage.

Wenn die Botschaft zum Beispiel lauten  würde, 
die Annahme der Personenfreizügigkeit hat den 
Rückzug des EU-Beitrittsgesuches zur  Folge, kann 
ich abwägen und auswählen. Mit der jetzigen 
 Lage kann ich nur zwischen zwei, mit Unbehagen 
erfüllten Werten wählen, eben zwischen Ver-
stand und Herz, zwischen kommerziellen Inter-

essen und einer gewissen Sorge um die Zukunft 
des Vaterlands.
Ich wünsche mir nur eines: eine klare Entschei-
dung von unserem Volk, welche anschliessend 
mit Nachdruck, ohne Wenn und Aber und ohne 
Verwässerung durchgesetzt wird.

Ich wünsche Allen einen schönen Herbst und den 
Glauben an eine gute Zukunft!

Heinrich Strasser
Präsident Thuner KMU

13 14 15 16

fehlt es an Ambitionen. Francesco Benini 
schrieb kürzlich in der NZZ am Sonntag: ’An 
stundenlangen Sitzungen zerreden zu viele 
Chefbeamte aus zu vielen verschiedenen De-
partementen Projekte so lange, bis sie nicht 
mehr zu erkennen sind.’ Das könnte man 
1:1 auf Thun übertragen. Zugegeben, das 
Beispiel Parkkarte für das Gewerbe wurde 
gemeinsam mit Erfolg realisiert – aber auch 
nicht zuletzt dank dem Druck von Thuner 
KMU. Auf die grossen ’Würfe’ müssen wir 
weiterhin warten. Es scheint mir, dass auf-
müpfige Beiträge von der Thuner Politik 
immer noch als ’Majestätsbeleidigung emp-
funden werden, als eigentliche Ruhestörung 
im Politbetrieb, in dem man sich wohlig 
eingerichtet hat’, so wie es NZZ-Redaktor 
Benini auch kürzlich passend beschrieb.»

Thun und KMU: Hand aufs Herz, schenkt 
die Stadt den Kleineren und Mittleren Un-
ternehmen genügend Beachtung?
«Die Stadt besteht nicht nur aus KMU-Be-
trieben, das ist klar. Und alles unter einen 
Hut zu packen, ist sicher nicht leicht. Die 
Stadt sollte sich aber immer wieder bewusst 
sein, dass es die KMU-Betriebe sind, welche 
einen Grossteil der sicheren Arbeitsplätze 
anbieten und so Leute nach Thun ziehen, 
welche wiederum ihre Steuern hier bezah-
len. Insofern sollte eine Stadt den KMUs 
immer entsprechende und hohe Aufmerk-
samkeit schenken. Die regelmässigen Treffen 
(Trimestergespräche, Anm. der Redaktion) 
aus Vertretern des KMU-Vorstands mit Thu-
ner Regierungsvertretern sind dazu auch in 
Zukunft sicherlich wichtig.»

Stimmen die Rahmenbedingungen oder 
gäbe es aus Ihrer Sicht noch irgendwo 

Nachholbedarf. Und wenn ja wo?
«Die Rahmenbedingungen und die Gesetz-
gebung sind grundsätzlich nicht das zent-
rale Problem. Vielmehr die Auslegung und 
Anwendung seitens der Amtsstellen. Jedes 
Gesetz und jede Verordnung lässt einen 
gewissen Spielraum offen. Hier wäre eine 
KMU-freundlichere Auslegung oft möglich 
und gewünscht.»

Seit 30. Juni 2017 sind Sie auch alt-Gross-
rat. Erzählen Sie, was Sie mit so viel Frei-
zeit nun machen…
«Freizeit? Ich geniesse es tatsächlich, Dinge 
ohne Zeitdruck tun zu können. Ich bewohne 
eine im Jahr 1924 erstellte Liegenschaft. 
Wenn ich frühmorgens vom Schlafzimmer 
durchs Haus in die Küche gehe, sehe ich für 

mindestens zehn Jahre Arbeit. Aber Spass 
beiseite: Den Kontakt zu Freunden zu pfle-
gen, der in den letzten 20 Jahren immer 
zu kurz gekommen ist, bedeutet mir sehr 
viel. Die gemeinsame tägliche ’Morgentour’ 
(Fusballplatz Dürrenast bis Bonstettenpark 
und zurück:) mit einem alt-Grossratskollegen 
und einem Thuner alt-Gemeinderat sind für 
mich Informationsaustausch, Fitnesstraining, 
Lebensqualität und Tagesstruktur in einem. 
Wer in einer solchen Gegend mit See und 
Bergen vor den Füssen wohnen darf, braucht 
sich keine Gedanken über Beschäftigungs-
möglichkeiten zu machen.»

Ueli Jost: Herzlichen Dank für das Interview 
und alles Gute. 
		  Interview: Marco Oswald

Stets präzise in der Aussage und stark im Dialog: Ueli Jost, hier zusammen mit dem 
heutigen Vorstandsmitglied des Gewerbevereins Thuner KMU, Stefan Schmutz.
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Seien es Sanierungen à la Frutigenstrasse, verfehl-
te Vorwürfe an das Gewerbe in Bezug auf die 
Lehrstellenproblematik, Abstimmungsvorlagen 
wie jene zur Einheitskasse oder ganz einfach 
Kindereien wie jene zum Alleingang der zwei 
«grossen» bürgerlichen Parteien in die bernische 
Ständeratswahl; wir müssen uns stärker um ge-
werbepolitische Anliegen kümmern. Die Wirt-
schaft regelt einiges von selber, wenn man sie 
machen lässt. Die aktuelle Hochstimmung weckt 
aber auch Begehrlichkeiten, welche der Mittel-
stand und die KMU berappen dürften, wenn das 
Fest zu seinem Ende kommt. Mit der Abstim-
mungsvorlage zur Einheitskasse steht erneut ein 
Entscheid mit beträchtlicher Sprengkraft bevor. 
Einmal mehr können wir nicht zwischen einer 
guten und einer weniger guten Lösung wählen, 
sondern zwischen einer völlig deplazierten 
 neuen und einer unbefriedigenden bestehenden 
Regelung. Thun stimmt am 11. März 2007 auch 
über den Verpflichtungskredit zur Renovation, 
respektive Erweiterung des Schadausaals ab. 
Reicht eine 9 Millionen Franken teure  Renovation 
aus oder liegt die Initiativgruppe mit Ihrem 
 Slogan «Thun gewinnt nur mit 19» (Millionen) 
und der Variante Ausbau richtig? Ein überzeu-
gendes Betriebskonzept, die Berücksichtigung 
des lokalen Gewerbes bei der Vergabe von Auf-
trägen und die effiziente Bewirtschaftung mit 
dem Ziel, neue Anlässe nach Thun zu bringen, 
könnten dem grösseren Paket zum Durchbruch 
verhelfen. Es ist eine gewichtige Vorlage, nutzen 
Sie die Informationsangebote für Ihre Meinungs-
bildung. Nun wünsche ich Ihnen interessante 
Minuten bei der Gwärbposcht-Lektüre und freue 
mich auf ein zahlreiches Erscheinen an unserer 
Hauptversammlung vom 29. März 2007!

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

Die Steine müssen weg! Basta!
Frau Egger, die Granitblöcke auf der Thuner 
Frutigenstrasse müssen weg! Basta!

ck/mw. Es ist schon bezeichnend, mit welcher 
Arroganz die «Gnädigen von Bern» mit dem 
Frust der Thuner und Thunerinnen betreffend 
der Verkehrsbehinderung auf der  Frutigenstrasse 
umgehen. Es ist auch bezeichnend, mit welcher 
Überheblichkeit im Grossrat während der Frage-
stunde Bedenken abgeschmettert werden. Ist 
das die Art und Weise, wie man mit den Sorgen 
und Ängsten der Benützer, Steuerzahler und 
Stimmbürger umgeht? 
Die gegenwärtige Situation ist zu gefährlich, als 
dass man sie à la Kantonsmanieren unter den 
Tisch fallen lässt. Das letzte Kapitel dieser 
 unrühmlichen Geschichte ist noch nicht geschrie-
ben Frau Egger. 

Die Granitblöcke müssen weg! Basta!
Hier nochmals ein Versuch, die Thuner Verhält-
nisse und Anliegen, aber auch die Motivation 
und Aufgaben von Feuerwehr und Rettungs-
diensten Frau Egger und den Herren Wyss und 
Schöni näher zu bringen.  
Die Gebäudeversicherung gibt der Feuerwehr 
folgenden Zeitraster vor: 
In dicht besiedeltem Gebiet 10 Minuten, und im 
übrigen Gebiet 15 Minuten nach Eingang eines 
Alarms muss eine Intervention bei einem all fäl-
ligen Brandobjekt beginnen. Dies ist die schweiz-
weit gültige unwidersprochene Regel, welche 
auch für die Thuner Feuerwehr als oberstes 
 Gebot gilt. Die Thuner Feuerwehr ist eine Miliz-
organisation, welche eine langjährige Tradition 
hat. Der Löschzug, das Ersteinsatzelement, be-
stehend aus 31 selbstständigen Thuner Unter-
nehmern, feiert im übrigen in diesem Jahr das 
100-jährige Jubiläum. Wir gratulieren dazu ganz 
herzlich.
Dieser Löschzug ist eine messerscharfe, topmoti-
vierte und bestausgebildete Truppe, welche für 
die Thuner, aber auch für die Region Thun,  buch-
stäblich «durchs Feuer geht». Die Hälfte dieses 
Löschzuges wohnt oder arbeitet auf der gegen-
überliegenden Seite des Feuerwehrmagazins, 
muss also beim sogenannten Einrücken so schnell 
wie möglich durch diese Frutigenstrasse fahren. 
Dieses Einrücken geschieht ohne Privilegien, 
Blaulicht und Alarmhorn jeweils mit dem Privat-
wagen, ohne hohen Radstand und dicken Pneus. 
Wer nur ein bisschen die Situation auf dieser 
Strasse beobachtet und studiert, weiss, dass mit 
diesen idiotischen Granitblock- und Kandelaber-

schikanen die Feuerwehr nicht mehr in jedem Fall 
ihren Auftrag erfüllen kann. Gemäss dem Ober-
kommandanten der Thuner Feuerwehr, Peter 
Soltermann, wird durch solche baulichen Ver-
kehrsmassnahmen dieses Milizsystem sogar in 
Frage gestellt. Wir Thuner wollen aber keine 
teure Berufs feuerwehr (Mehrkosten im Bereich 
von 3 000 000.– pro Jahr). 

Die Schikanen müssen weg! Basta! 
Oder muss zuerst ein Haus im Vollbrand stehen, 
muss zuerst eine Katastrophe an Mensch, Tier 
und Gebäuden entstehen, bis man einlenkt und 
diese skandalösen Verkehrshindernisse weg-
räumt, Herr Wyss? Es interessiert uns überhaupt 
nicht, dass in Bern teurere Strassenstücke gebaut 
wurden und in Thun die bebaute Fläche pro m2 
nur Fr. 290.– gekostet hat.
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Ich freue mich über frischen Wind in Schulstuben, 
die positive Wende an der Lehrstellenfront, über 
Spitzenleistungen von Berufsleuten, Gewerbe-
betrieben und Sportlern; eine breite, positive 
Stimmung unter den Jungen, welche in verschie-
densten Bereichen Ihre Leistungsfähigkeit be-
weisen und optimistisch in die Zukunft blicken.

Befriedigt nehme ich aber auch zur Kenntnis, 
dass das Thema Fürsorge- und IV-Missbrauch nun 
doch den Weg zur Druckschwärze gefunden hat 
und wir dürfen uns wundern, welch erkleckliche 
Anzahl «nicht nennenswerter Ausnahmen» ihre 
Rechte einzufordern und das kränkelnde Sys-
tem auszunutzen verstehen. Dass unberechtigte 
Nutzniesser kaum zur Rechenschaft gezogen 
werden können, liegt auf der Hand. Man wird 
irgendwann zum Schluss gelangen, «dass halt 
damals die Politik so war»…

Als KMU und damit stark Mitfinanzierende dieses 
Systems müssen wir nun schlagartig dafür sor-
gen, dass die Leistung der eingangs erwähnten, 
positiven Kräfte nicht in dieser gigantischen Um-
verteilungsmaschinerie verpufft. Das Problem zu 
entflechten versuchen können wir u.a. anlässlich 
der kommenden National- und Ständerats-Wahl-
en. Wir schulden es den nächsten Generationen 
jetzt dafür zu sorgen, dass in 20 Jahren 2,5 Arbei-
tende nebst der Last eines Rentners nicht noch 
2 Altersgenossen zu versorgen haben, welche es 
bewusst und ohne wirkliche Behinderung lieber 
«echli pflege»! 

Leistung soll sich lohnen, Freude und Sinn ma-
chen. Lasst uns am 21. Oktober 2007 jenen Kräf-
ten die Stimme geben, welche diesen Weg ebnen 
helfen und wissen, wie und wo das Geld erarbei-
tet wird. Kompostieren wir den in den 70er und 
80er-Jahren angerichteten Gurkensalat in der 
Hoffnung, dass aus dessen Humus wieder etwas 
Positives wächst. 

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

mw. 75 Millionen Franken! Soviel würde die 
Stadt Thun von der BKW für den Verkauf von 
49 % der Aktien erhalten. Zudem haben sich die 
BKW bereit erklärt, auch noch die Schulden von 
35 Millionen Franken zu übernehmen. Anstatt in 
einen Freudentaumel zu verfallen wie seinerzeit 
bei den Championsleague-Spielen des FC Thuns, 
reibt man sich in Thun die Augen, geblendet von 
so viel Manna, welches plötzlich zum Greifen 
nahe vor uns liegt. Die SP ist prinzipiell dagegen, 
ohne sich mit konkreten Inhalten des Geschäfts 
auseinander zu setzen, ihr Gemeinderat verletzt 
sogar das Kollegialitätsprinzip und die Gewerk-
schaften drohen schon mit dem Referendum, 
ohne sich auch nur im geringsten mit der Materie 
zu befassen. Die Selben, die sonst das Geld immer 
mit vollen Händen ausgeben wollen. Versteht da 
noch jemand unsere Welt? Die Linken sorgen sich 
auf einmal ums einheimische Gewerbe, das dann 
keine Aufträge mehr erhalte, als ob nicht heu-
te schon bei einer 100 %-Beteiligung der Stadt 
Thun die Arbeiten nach Adelboden, Därstetten, 
Muri und neuerdings nach Lützelflüh vergeben 
würden. Thun verpasst eine Riesenchance, sonst 
fragt mal im Oberaargau nach, wo heute 59 
Gemeinden durch den Verkauf des regionalen 
Energieversorgers von den finanziellen Sorgen 
befreit sind. Wo ist der Stadtpräsident? Wo ist 
der Verwaltungsratspräsident? Die zwei müssten 
hinstehen, und der Deal wäre perfekt. Oder geht 
es etwa gar nicht um die Sache? Die Genugtuung, 
Frau Haller eins auszuwischen, kann doch nicht 
soviel wert sein. Warum verkauft denn die KVA 
mit dem Stadtpräsidenten als VRP ihren Strom 

Teilverkauf Energie Thun AG

schon heute der BKW? Es ist doch allen in der 
Wirtschaft Tätigen klar, dass eine Kooperation 
in Zukunft unumgänglich sein wird, dass ein 
Verkauf nur Vorteile bringen würde und dass die 
Energie Thun AG auf dem freien Markt künftig 
keine Chance haben wird. Und jenen, die Ar-
beitsplätze sichern wollen, muss man zurufen, 
dass der sicherste Weg dazu eine Kooperation 
und nicht eine Konfrontation mit dem direkten 
Konkurrenten ist. Nur die dümmsten Kälber wäh-
len ihre Schlächter selber.  

1
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Es gibt ermutigen de Anzeichen, dass Leistung 
gerade bei Jungen wieder als etwas Positives und 
Erstrebenswertes wahrgenommen wird. Seien 
wir ehrlich, dies ist seit Menschengedenken so, 
bloss hat  eine gewisse politische Strömung seit 
rund 40 Jahren mit viel Medienunterstützung 
eine andere Ideologie verfolgt. Heute kann ich 
aber in einer Tageszeitung lesen, dass ein Buch 
mit dem Titel «Lob der Disziplin» ein Bestseller 
ist, ein paar Seiten weiter erinnert der Gemeinde-
rat von Bremgarten Eltern schriftlich an ihre 
 «erzieherischen Pflichten» und über die Gewerb-
lich-Industrielle Berufsschule (GIB) Thun können 
wir erfahren, dass ein Kifferverbot eingeführt 
wurde. 

Das Fass ist übergelaufen, der gesunde Menschen-
verstand kriegt (einmal mehr) eine Chance. In der 
September-Abstimmung hat dieses «Gschpüri» 
im Sinne der KMU funktioniert. Wir haben uns 
gegen die für das Gewerbe negative KOSA-Initia-
t ive zur Wehr gesetzt; ein erstes Umfrage-Ja von 
61% endete mit einem starken Abstimmungs-
Nein von 57%. Eine ähnliche Mogelpackung 
gelangt am 26. November mit dem Familien-
zulagengesetz zur Abstimmung. 

Ich appelliere hier ebenso wie bei der Vorlage 
zum Osthilfegesetz, dem Entscheid zum Kantons-
beitrag an die Anpassung der Piste des Flug-
hafens Bern-Belp und natürlich für die Gemein-
de- und Stadtratswahlen an den gesunden Men-
schenverstand. Spass & Freizeitkonsum in Ehren; 
zuerst kommt solide Arbeit an einer für unsere 
Kinder und Jugendlichen positiven Zukunft!

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

mw. Gewerbler wählen Gewerbler, oder
zumindest dem Gewerbe gutgesinnte 
Kandidaten. Es darf uns nicht gleichgültig 
sein, wer an die Macht kommt. Die in unserem 
Editorial der letzten Gwärbposcht gemachte 
Definition von rot-grün sei darum wiederholt: 
«Rot-grün heisst mehr Staat, mehr Abgaben, 
Gebühren und Bürokratie. Rot-grün heisst 
ebenso mehr Schulden, höhere Steuern, mehr 
Sozialabgaben. Rot-grün heisst aber auch 
weniger Leistung, weniger Eigenverantwortung, 
weniger Freiheit.»

Wahlen für Thun‘s Zukunft
Nur wer wählt bestimmt mit
Gewerbler am 26. November an die Urnen

Diese ist keine Polemik, wie Mitglieder unseres 
aktuellen Gemeinderates als Reaktion auf unser 
Editorial gemeint haben wollten, nein, das sind 
locker zu beweisende Tatsachen. Locker zu 
beweisen anhand Beschlüssen und Massnahmen 
der seit knapp einem halben Jahr regierenden 
rot-grünen Kantonsregierung. Nachstehend 
ganz ohne Emotionen sieben Beispiele, die 
unsere Rot-grün-Definition untermauern:

 1)  Dem Staatspersonal wird eine übermässige 
Lohnerhöhung zugesprochen.

2)  Bekanntgabe einer neuer Energiestrategie mit 
dem Ausstieg aus der Atomenergie und der 
Stilllegung der Betriebsbewilligung des Kern-
kraftwerkes Mühleberg auf das Jahr 2012.

3)  Freigabe von Pilotprojekten zur Prüfung einer 
Staugebühr (Road-Pricing)

4)  Beschluss über die Zukunft der BKW: Sie soll 
jetzt plötzlich nicht mehr privatisiert werden.

5)  Präsentation Budget 2007:  Der in den letzten 
Jahren mühsam abgetragene Schuldenberg 
wird wieder aufgestockt.

6)  Die Einführung einer Schuldenbremse wird 
abgelehnt

7)  Die Regierung fordert das Stimm- und Wahl-
recht für Ausländer

Sieben Beispiele, liebe Gewerbler, nach einem 
halben Jahr rot-grün beim Kanton. Gleiches wird 
auch in unserer Stadt passieren, sollte unsere 
heutige Stadtregierung (noch weiter) nach links 
kippen. Nicht genug mit den Schikanen gegen-
über den Gewerblern und dem Individualverkehr, 
dem Schaffen von Stellen für Marketing-, Integra-
tions- und Umweltbeauftragte. Rot-grün kann
sich noch weit ideenreicher und phantasievoller 
geben. Darum wählen wir dem Gewerbe gut 
gesinnte Kandidaten, welche wir naturgemäss 
hauptsächlich bei den bürgerlichen Parteien 
finden werden. Bleiben wir bei der bürgerlichen 
Gemeinderatsmehrheit und sichern ihr die 
Unterstützung für die nächste Legislatur zu!
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An die Urne!
Noch bevor die Euro 08 
 losgeht, müssten eigent-
lich. «Jubelfeste» zum 40. 
Jahres tag der grossen 
68er Bewegung steigen. 
Zu  feiern wäre der Voll-
erfolg des damals ambi-

tiösen Ziels einer neuen Gesellschaft, welche nur 
durch grundlegende Veränderungen der wirt-
schaftlichen, politischen und rechtlichen Verhält-
nisse erreicht werden konnte. 
Tatsächlich kann sich heute in der Schweiz Jeder-
mann völlig daneben benehmen, ohne all zu 
negative Konsequenzen gewärtigen zu müssen. 
Was die Jubellaune etwas dämpfen mag ist wohl 
die Erkenntnis, dass diese Gesellschaft mehr 
 kostet als man aus den bisherigen Steuerzahlern 
noch herausquetschen kann. Unschön ist auch, 
dass die Medien seit einigen Monaten mit un-
appetitlichen Geschichten zu den Themen IV- 
und Fürsorge-Missbrauch daherkommen, welche 
dem Ausdruck «nicht nennenswerte Ausnah-
men» völlig neue Dimensionen verleihen. Die 
noch lebenden Protagonisten dieser Gesell-
schaftsentwicklung haben natürlich vor 40 Jah-
ren kaum damit gerechnet, dereinst als Spitzen-
beamte, Universitätsprofessoren, Partei- oder 
Gewerkschaftsfunktionäre über Einkommen zu 
verfügen, welche entsprechende Steuerrech-
nungen nach sich ziehen. Nebst der Erkenntnis, 
dass man plötzlich diese Suppe mitfinanzieren 
anstatt mitessen darf, hat die Intelligenzia wohl 
auch realisiert, dass das Ganze völlig aus dem 
Ruder läuft. Anstelle der Partyorganisation stürzt 
man sich also ein weiteres Mal in den Klassen-
kampf. Verteidiger der vorerwähnten «nicht 
nennenswerten Ausnahmen» kämpfen jetzt mit 
einzelnen Namen ihrer Lieblingsfeinde gegen 
die Unternehmenssteuerreform II. Eine für fast 
300 000 KMU und über 2 Millionen Arbeitnehmer 
wichtige Vorlage wird von linker Demagogie 
bedroht. Das Reformpaket ist für die KMU kein 
Geschenk sondern ein wichtiger Schritt in die 
richtige Richtung; es beseitigt die gröbsten Miss-
stände des heutigen Systems. Es ist jetzt von 
grösster Bedeutung, dass das Gewerbe und seine 
Arbeitnehmer zusammenstehen, wir in unserem 
Umfeld mit Überzeugung dafür argumentieren 
und der Vorlage zum Durchbruch verhelfen! 
 Beachten Sie bitte die Abstimmungsparolen auf 
den Folgeseiten. Hansueli Hirt

Im Herbst 2010 werden in Thun die politischen 
Weichen für das nächste Jahrzehnt gestellt. 
 Namentlich wird es darum gehen, das Stadt-
präsidium neu zu besetzen. Für die Politik ist
2010 erfahrungsgemäss noch weit weg. Politiker 
 denken kurzfristig. Politiker lassen alles auf sich 
zukommen. Da sind keine Strategien gefragt, 
keine langfristigen Planungen. Politiker lassen 
sich treiben und fühlen sich vorab dem kurz-
fristigen Erfolg verpflichtet. Wie übrigens nicht 
viel anders der grosse Teil der (Schönwetter)-
Manager bei unseren Grossfirmen.
Die erfolgreichen Unternehmen und KMU‘s 
 dagegen haben Ziele, entwickeln Strategien, um 
ihr langfristiges Existieren und Überleben und 
damit ihren Erfolg sicherzustellen. Diese Vorge-
hensweise müsste auch für die Politik gelten. 
Darum ist jetzt der Zeitpunkt, sich zu fragen, was 
wir heute unternehmen müssen, um das Stadt-
präsidium wiederum in bürgerliche Hand zu 
bringen.
Der Stapi und Sozialdemokrat Hansueli von 
 Allmen wird im Jahre 2010 nicht mehr kandidie-
ren, aber er wird nach seinen Aussagen bis dahin 
auf dem Präsidentenstuhl ausharren. Unsere 
gewerb lichen Leute sind zur Zeit keineswegs in 

der Poleposition für dessen Nachfolge. Diese 
glauben vielmehr links und grün mit Peter 
 Siegenthaler und Thomas Hiltpold einzuneh-
men. Auf Grund der heutigen politischen Stärke-
verhältnisse sollte es aber durchaus möglich
sein, bei einer Bündelung der Kräfte eine bürger-
liche Mehrheit zu finden und damit einem 
 bürgerlichen und gewerbefreundlichen Stadt-
präsidenten bzw. einer Stadtpräsidentin zur 
Wahl zu verhelfen. Diese bürgerliche Mehrheit 
darf jetzt nur nicht abwarten und sich dann ein 
halbes Jahr vor den Wahlen langsam Gedanken 
machen, ob jetzt Moser oder Zellweger, Lanz 
oder Hüttinger, oder doch Haller, oder gar 
 Hädener ins Rennen um das Stadtpräsidium ge-
schickt werden sollen. Eine solche Politik würde 
ganz klar Schiffbruch erleiden. Wollen wir ernst-
haft einer bürgerlichen Kandidatur zur Wahl 
verhelfen, so müssen die Weichen dazu jetzt 
gestellt werden. Weichen stellen heisst, den 
möglichen Nachfolgekandidaten bereits heute 
in Stellung, resp. in den Gemeinderat zu bringen. 
Es ist eine Erfahrungstatsache, dass der soge-
nannte «Bisherigenbonus» und der damit zusam-
menhängende Bekanntheitsgrad sowie die für 
Mitglieder des Gemeinderates bestehenden
Profilierungsmöglichkeiten die Wahlchancen 
dieser Person markant erhöhen. Im Klartext: Um 
den Linken das Stadtpräsidium streitig zu 
 machen, braucht es im Gemeinderat einen vor-
zeitigen Rücktritt, aber auch ein strategisches 
und uneigen nütziges Denken und Zusammen-
gehen bei unseren bürgerlichen und gewerb-
lichen  Parteien.

Also liebe Vertreter und Vordenker der uns 
 nahestehenden Parteien: Packt es an! Hier und 
jetzt! Unsere Unterstützung ist Euch gewiss!

mw

Ein bürgerliches Stadtpräsidium 2010; 
Vision oder Realität?

17 18 19 19A

Sie haben die GwärbPoscht 1999 ins 
Leben gerufen: Die vier Thuner Muske-
tiere Carlo Kilchherr, Peter Toutvent, Fe-
lix Bangerter und Markus Walther. Jetzt 
blicken sie zurück – nach 18 Jahren…

Nun, wir geben es gerne zu: Wir sind schon 
etwas stolz, dass es die GwärbPoscht nach 
50 Ausgaben immer noch gibt. Das ist ein 
echter Erfolg. Wir haben mit der Lancie-
rung dieses Blatts im Dezember 1999 ei-
niges gewagt – und danach viel bewegt. 
Ob mit Artikeln über KMU-Themen, der 
Publikation von Mitteilungen aus dem Vor-
stand, mit Aufrufen, Wahlempfehlungen, 
Abstimmungsparolen oder mit pointier-
ten Interviews oder Streitgesprächen: Die 
GwärbPoscht war immer in aller Munde. 

Weil wir Themen gebracht haben, die das 
Gewerbe bewegt, beschäftigt oder betrof-
fen haben. Für jede Ausgabe haben wir 
unermüdlich recherchiert, oft hart in der 
Sache – aber immer korrekt und immer mit 
viel Herzblut. Getextet haben wir frisch von 
der Leber – dies natürlich nicht immer zur 
Freude aller. Natürlich: Wir haben auch 
beeinflusst – insbesondere bei Wahlen. Wir 
haben für einen bürgerlichen Gemeinderat 
gekämpft – und zwei Mal gewonnen. Die 
Ernüchterung folgte zwar jeweils auf dem 
Fusse und wir mussten lernen: Bürgerlich 
heisst nicht in jedem Fall gewerbefreund-
lich. Den grössten Coup landeten wir bei 
den Regierungsstatthalterwahlen 2003, als 
das Gewerbe geschlossen hinter Bernhard 
Wyttenbach stand. Für die 60 Stimmen 

Vorsprung – da sind wir sicher – war die 
GwärbPoscht verantwortlich. Auch bei Ab-
stimmungen versuchten wir, Einfluss zu 
nehmen, um die Leser für gewerbenahe 
Entscheide zu gewinnen. Das gelang nicht 
immer – aber oft. Eines aber ist sicher: Be-
züglich politischer Einflussnahme hielten 
wir uns nie zurück. Von der ersten Ausgabe 
– bis heute übrigens – wurden die Finger auf 
die wunden Punkte der Thuner Stadtpolitik 
gelegt: Kritisch, angriffig und dem Gewerbe 
verpflichtet. Ob städtebauliche Fehlplanun-
gen, Verkehrsschikanen, Budgetdefizite, 
Drogendealer, Fixerstübli, aufgeblasener 
Verwaltungsapparat, überflüssige Stadt-
beauftragte, fehlende Sparmassnahmen, 
zu viele auswärtige Arbeitsvergaben, ob 
antifaschistische Saubannerzüge oder ge-
werkschaftliche Zwängereien, ob Energie 
Thun oder das unsägliche Städteranking: 
Wir haben bei jedem Thema Position bezo-
gen. Ohne Wenn und Aber. Auch nachdem 
uns ein alt-Stadtpräsident zitierte – oder 
wir vor dem Gesamtgemeinderat antraben 
mussten. Kurz: Wir liessen uns weder auf 
Schönwetterkurs umbiegen noch einen 
Maulkorb verpassen. Im Gegenteil: All die 
Reaktionen zeigten doch, dass unser Blatt 
gelesen wird. Auch von hohen Tieren. «Vom 
Gewerbe für das Gewerbe»: Das war unser 
Motto für die GwärbPoscht. Sie lebt. Weil 
sie kein Blatt vor den Mund nimmt. Und 
deshalb wird sie auch nicht verstummen.  

Carlo Kilchherr, Peter Toutvent, 
Felix Bangerter und Markus Walther

Die GwärbPoscht-Gründer blicken zurück

«Wir liessen uns nie von jemandem 
einen Maulkorb verpassen…»

Die Gründer der GwärbPoscht anno 1999 (v.l.n.r.): Carlo Kilchherr, Peter Toutvent, Felix 
Bangerter und Markus Walther.
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Liebe Gewerblerinnen 
und Gewerbler

Was haben die Gewerb-
ler in den verschiedens-
ten  Branchen gemein-
sam? 
Sie bieten ihre Produk-
te und Dienstleistun-
gen in einem meist 
 regional begrenzten 

Gebiet an und organisieren sich selbst. Im 
Gegensatz zu den Grosskonzernen, welche 
ihre Produkte und Dienstleistungen überre-
gional mittels Filialen anbieten und meist 
zentralistisch organisiert sind. 
Für letztgenannte Unternehmungen sind 
die bereits (fast) vergessenen Abstimmun-
gen Zweitwohnungsinitiative und die Land-
schaftsschutzinitiative direkt nicht spürbar, 
da diese ihre Verkaufsanstrengungen und 
Ressourcen elegant in andere Regionen – 
eben mittels Filialen – verlagern können. 
Wenn man die Stimmen unserer Gewerbler 
ernst nimmt, werden wir in unserer touris-
tisch geprägten Gegend die Auswirkungen 
in absehbarer Zeit zu spüren bekommen: Die 
Folgen werden Entlassungen und Steuer-
ausfälle sein.
Aber was nützt es zu klagen? Schauen wir 
in die Zukunft – was können wir verbessern? 
Nachfolgend drei Ansätze.
1.  Stoppen wir standortgefährdete Initia-

tiven. 
2.  Zur Abstimmung gelangte Vorlagen müs-

sen folgende Anforderungen erfüllen: 
Das System muss effizienter werden, die 
Abläufe vereinfacht und Kosteneinspa-
rungen erzielt werden (denken wir bei 
der 1:12 Abstimmung daran). 

3.  Gewerbler müssen in der Politik mitreden 
können!

Letzteres ist am Wirksamsten und obwohl 
die entsprechenden Personen meist zu fest 
in die Gewerbebetriebe eingebunden sind 
eine Notwendigkeit. Da sind nun wieder die 
Verbände und Wirtschaftsorganisationen 
gefordert, ihre Anliegen und Interessen in 
die politischen Parteien einzubringen.
Halten wir uns an das Zitat von Konrad 
Adenauer: «Man darf niemals zu spät sagen. 
Auch in der Politik ist es niemals zu spät. Es 
ist immer Zeit für einen Neuanfang». 
Also, liebe Gewerblerinnen und Gewerbler. 
Mischt euch im Berner Rathaus ein – die 
nächsten Wahlen kommen bald!

André Lengen, Vorstandsmitglied

Erfreuliche Botschaft der Energie 
Thun AG. Die Strompreise sollen ab 
2014 im Durchschnitt über alle Kun-
den um 2.5% gesenkt werden.

Die Erfahrungen der vergangen Jahre ha-
ben gezeigt, dass die pauschalen Presse-
Ankündigungen zu den Strompreisverän-
derungen, im Vergleich mit der eigenen 
Stromrechnung, nicht immer überein-
stimmen. Die Redaktion der GwärbPoscht 
wollte es genauer wissen und hat nach 
Rücksprache Michael Gruber, Leiter der 
Energie Thun AG, den Tarif «Gewerbe» 
unter die Lupe genommen. Der Vergleich 
zeigt auf, dass nächstes Jahr im Bereich 
der Netznutzungsentgelte (wie z.B. 
Systemdienstleistungen Swissgrid, Förde-
rabgaben oder Abgaben an die Stadt 
Thun etc.) die Kosten durchschnittlich 
steigen, jedoch im Bereich der Energielie-
ferung die Kosten dank geschicktem Ein-
kauf erfreulich sinken. Die detaillierte, 
Mehr-/Minderkosten bereinigte Berech-

nung ergibt, dass ein kleiner KMU-Be-
trieb, mit einem jährlichen Stromver-
brauch von 30‘000 kWh, nächstes Jahr mit 
2.3% tieferen Kosten und ein mittlerer 
KMU-Betrieb, mit 150‘000 kWh Ver-
brauch, mit 2.6% tieferen Kosten rechnen 
kann. Diese Nachricht ist umso positiver 
zu werten, wenn wir vernehmen dass die 
BKW für kommendes Jahr ihre Preise um 
nahezu 10% erhöht!

Die «Thuner Strompolitik und deren Kosten» bleiben nach wie vor
im  Gewerbe-Fokus

Energie Thun AG senkt den Strompreis
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Liebe KMU-Mitglieder
Die Thuner Gewerbler bringen Themen auf den 
Punkt. Weil wichtige Anliegen geklärt und 
brennende Fragen beantwortet werden müs-
sen. Nur so kommen wir vorwärts. Nur so pro-
fitieren wir als Unternehmer. Und letztlich auch 
als Privatpersonen.
Die Energie Thun AG geht mit gutem Beispiel 
voran: Nachdem wir in der letzten «Gwärb-
Poscht» über die zu hohen Strompreise berich-
tet haben, hat der Thuner Strom-, Erdgas- und 
Wasserlieferant reagiert und uns zum Gespräch 
empfangen. 
Fazit: Die Energie Thun AG senkt die Gesamt-
strompreise um 4 Prozent. Und das bereits per 
1. Januar 2013. Gleichzeitig kommt es zu An-
passungen beim Gewerbetarif und teilweise 
den Zählergebühren. Und auch die Stadt-Abga-
ben werden gesenkt – wenn auch nur minim. 
Aber immerhin. 
Die «GwärbPoscht» forderte in ihrer letzten 
Nummer, dass die Strompreise auf ein vertret-
bares Markt-Niveau gesenkt werden. Die Ener-
gie Thun AG handelt. Etappenziel erreicht.
Das zeigt uns: Konstruktive Kritik wirkt – und 
zahlt sich aus. Und genau hier setzen wir an. 
Weil wir etwas bewegen, weil wir etwas bewir-
ken wollen.
Auf dem Platz Thun gibt es rund 2000 Firmen. 
Aber nur 20 Prozent davon sind Thuner KMU-
Mitglied. Das ist zu wenig. «Mitglieder werben 
neue Mitglieder»: Getreu diesem Slogan wollen 
wir wachsen und damit an Einfluss gewinnen. 
Weil es noch viele innovative und interessante, 
bislang unentdeckte Köpfe hat, die uns unter-
stützen können. 
Ich zähle auf Sie. Wir machen es für uns. Fürs 
einheimische Gewerbe und die Thunerinnen 
und Thuner.

Peter Soltermann,
Präsident Thuner KMU
 

Die Titelgeschichte der letzten «Gwärb-
Poscht» rund um die Strompreise der 
Energie Thun AG gab zu reden. Das Un-
ternehmen, welches im Stadtgebiet rund 
43‘000 Kunden mit Strom, Erdgas und 
Wasser beliefert, hat die Kritik ernst ge-
nommen. Im Gespräch mit dem Präsiden-
ten der Thuner KMU, Peter Soltermann, 
äussert sich der Direktor der  Energie Thun 
AG, Michael Gruber, zu den vier umstrit-
tensten Punkten

• Hoch- und Niedertarif;
• Gewerbetarif;
• Stadtabgaben;
• Zählergebühren.

Gleichzeitig gibt die Energie Thun AG in 
diesen Tagen bekannt, dass die Gesamt-
energiepreise per 1. Januar 2013 für alle 
Kunden der Energie Thun AG um durch-
schnittlich 4 Prozent sinken. Zufall? 
 Michael Gruber spricht Klartext: «Wir 
 geben gerne zu, dass die Kritik etwas 
bewirkt hat. Wir haben die Signale er-
kannt und unsere Preise – auch im Ver-
gleich zu konkurrenzierenden Anbietern 
– analysiert. Mit dem Ergebnis, dass 
 gewisse Tarife nun angepasst werden.» 

Hier die vier Punkte, um die es geht:

Unterschiedliche Hoch- und Nieder-
tarif-Zeiten: Kurzfristige Änderungen 
können hier durch die Energie Thun AG 
nicht vorgenommen werden. Der Durch-
schnittspreis bleibt bis auf weiteres  
gleich. Begründung: Im Strompreisver-
gleich vom Preisüberwacher und des 
 Regulators (ElCom) sind die unterschied-
lichen Tarifzeiten für die definierten Ver-
brachtsprofile berücksichtigt. Werden die 
Hochtarifzeiten geändert, müssen die 

jeweiligen Arbeitspreise angepasst wer-
den. «Und das ist zur Zeit nicht unser 
strategisches Ziel», so der Direktor der 
Energie Thun AG, Michael Gruber.

Gewerbetarif ab einem Verbraucht 
von 10‘000 kWh mit Leistungskom-
ponenten: Die Energie Thun AG stellt 
Anpassungen in Aussicht. Konkret sollen 
die Leistungsgrenzen per  1.  Januar 2013 
angehoben werden. Weil dies aber eine 
Änderung im Elektrizitätsversorgungs-
reglement zur Konsequenz hat, liegt hier-
zu der Entscheid beim Verwaltungsrat. 
Zur Zeit prüft die Energie Thun AG fol-
gende Punkte: 

Energie Thun AG reagiert:
Gesamtstrompreise werden per 
1. Januar 2013 um 4 Prozent gesenkt
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Die Gwärbposcht 25 liess et-
was lange auf sich warten und 
ich möchte mich dafür ent-
schuldigen. Nun stehen aber 
wichtige Wahlen bevor, auf 
die wir als Gewerbler unbe-
dingt Einfluss nehmen müs-
sen. Um den Einzug in den 
Ständerat ist vor allem seitens 
der Bürgerlichen ein Kandi-

daten-Zunami im Anrollen und damit eine heillose 
Verzettelung der Stimmen vorprogrammiert. Für 
die grosse Kammer wünschen wir uns Sitzgewinne 
von Unternehmer-Persönlichkeiten. Die heisse 
Phase des Wahlkampfs ist eröffnet und ich rufe 
alle Mitglieder, ihre Angehörigen und Bekannten 
auf, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen und 
am 23. Oktober 2011 wählen zu gehen. 
Immer wieder gehen in den Räten Vorlagen durch, 
welche für uns Gewerbler üble Folgen haben. 
Diese wieder zu korrigieren ist entweder gar nicht 
mehr möglich oder dauert Jahrzehnte. Es liegt in 
unserem ureigenen Interesse, dass die von uns 
Gewählten auch in unserem Sinn handeln. Wenn 
Sie dies nicht tun, sollten sie es nicht mehr auf die 
KMU Wahlempfehlung und auch nicht mehr auf 
unsere Wahlzettel schaffen.
Mit der Wahlplattform www.waehlt-kmu.ch steht 
neu ein probates Mittel zur Verfügung, welches 
informativ und leicht verständlich über die Kandi-
daten und deren Stimmverhalten informiert. 
 Testen Sie, welche Persönlichkeiten Ihnen entspre-
chen und setzen Sie die richtigen Namen auf Ihre 
Wahlliste.Als Wirtschaftsverband haben wir auch 
Verantwortung zu übernehmen. Wir müssen un-
sere Ratsmitglieder anhören und sie uns vermehrt 
zuhören. Geben und nehmen, informieren, abwä-
gen und auf Vorlagen Einfluss nehmen, bevor 
diese zur Abstimmung gelangen. Eine KMU-feind-
liche Vorlage, die knapp durchgeht, weil man sich 
nicht rechtzeitig damit auseinandergesetzt hat 
oder weil bei der entscheidenden Abstimmung 
einer unserer Vertreter nicht im Saal war respek-
tive anders abgestimmt hat, zieht nicht selten 
gravierende Folgen für uns KMU nach sich. Wieder 
mehr Steuern und Abgaben, wieder ein Formular 
mehr zum Ausfüllen oder gar nicht mehr erfüll-
bare Auflagen können uns das Leben erschweren. 
Deshalb wollen wir uns rechtzeitig heissen The-
men wie z.B. der Pauschalbesteuerung annehmen, 
welche uns im kommenden Jahr stark beschäfti-
gen dürfte.
Ich danke Ihnen für Ihren Beitrag zu einer starken 
Wahlbeteiligung. Unterstützen Sie unsere Kandi-
daten und damit auch alle KMU mit Ihren Mitar-
beitern! 

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

Berner KMU, mit über 22000 Mitgliedern der mit 
Abstand grösste Wirtschaftsverband im Kanton 
Bern, hat als Schwerpunktprogramm die Steuer-, 
Energie-, Infrastruktur- und Bildungspolitik auf 
der Agenda. U.a. auf diesen Gebieten will Berner 
KMU mitreden und aktiv mitgestalten. Dabei 
liegen den Aktivitäten nicht partei- sondern in 
jedem Fall gewerbepolitische Überlegungen zu 
Grunde. D.h., stets stehen Interesse und Nutzen 
des Gewerbes im Zentrum aller Anstrengungen 

und Entscheidungen. Bei der Verbandstätigkeit 
geht es deshalb nicht um Massnahmen zur Pro-
duktivitätssteigerung, Gewinnoptimierung oder 
Erhöhung der Eigenkapitalrendite. Beim Gewer-
be geht es vielmehr um die berühmten Rahmen-
bedingungen, die den KMU-Betrieben ein gün-
stiges Betätigungsfeld gewährleisten sollten. Die 
Folge ist ein ständiges Antreten gegen immer 
neue Steuern, Lenkungsabgaben, Gebühren 
usw. Es ist ein permanenter Kampf gegen neue 
Vorschriften, Auflagen, Kontrollen und Verbote, 
die den Wettbewerb verzerren und die KMUs 
finanziell und administrativ massiv belasten. All 
diese Bestrebungen entsprechen einer urbürger-
lichen Grundhaltung, der die linke Philosophie 
diametral gegenübersteht. Die Sozialdemo-
kraten wollen im Gegenteil den Einfluss des 
Staates stetig weiter ausbauen. Sie unterstützen 
deshalb regelmässig und vorbehaltlos, unter 
welchem Titel auch immer, die Erschliessung lau-
fend neuer Einnahmequellen. Machen wir uns 
nichts vor - selbst die vordergründig gewerbe-
freundlichen SP-Vertreter stimmen im entschei-
denden Moment, nämlich beim gesetzgebe-
rischen Prozess, letztlich linientreu. Dies beweist 
das Abstimmungsverhalten, gemessen am KMU-
Rating vom vergangenen Frühjahr. Demnach 
belegen die bürgerlichen Nationalrät/Innen un-
seres Kantons die ersten 15 Plätze, während die 
10 Vertreter/Innen der linken Parteien mit Ab-

www.waehlt-kmu.ch

Wählen Ja – Aber richtig!!!
stand die hintersten Ränge 16 bis 25 einnehmen. 
Für das Gewerbe kann es deshalb keine Frage 
sein, welcher Richtung und damit auch welchen 
Kadidat/Innen bei der bevorstehenden Wahl der 
Vorzug zu geben ist. Mit den vorliegenden Emp-
fehlungen (s. www.waehlt-kmu.ch) setzt Berner 
KMU grosse Erwartungen in die vorgeschla-
genen Personen und wird sich darüber hinaus 
auch erlauben, im Falle einer Wahl, ihr zukünf-
tiges Wirken mit Interesse weiter zu verfolgen. 

Hans Oppliger,
Landesteilvertreter Bern 
KMU
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Liebe Gewerblerinnen und Gewerbler
Wer am 25. November mit einem klaren JA dem 
Investitionskredit für das geplante Parking  Schloss-
berg an der Urne zustimmt, sagt JA zu Thuns Zu-
kunft, zu einem neuen Parking aber auch zur 
Möglichkeit den ganzen Schlossberg zu erschlies-
sen und diesen letztlich optimal zu nutzen. Für 
mich ist dieser Schritt nur die logische Folge auf 
den damals, zwar mutigen, aber letztlich richtigen 
Entscheid der Thuner Politiker, das Schloss und 
weitere Bauten auf dem Schlossberg dem Kanton 
Bern abzukaufen. Wenn Stadtrat Martin Alle-
mann, der Einzige, der am 23. August gegen den 
Investitionskredit stimmte, argumentiert, man lö-
se mit dem Bau des neuen Parkings nicht alle 
Parkier- und Verkehrsprobleme in Thun, so muss 
ich ihm sogar Recht geben. Aber: Zu glauben, dass 
es jemals irgend ein einzelnes Parking-Projekt 
schaffen könnte, alle Probleme auf einen Schlag 
zu lösen, ist nicht nur blauäugig, es zeugt auch von 
wenig Weitsicht und noch viel weniger Sachver-
stand. Das vorliegende Projekt ist das beste, was 
Thun je hatte. Es ist jenes Projekt, das Thun vor-
wärts bringt. Es ist einer der letzten Puzzleteile, 
um den langersehnten und von langer Hand sorg-
fältig geplanten Parkhausring endlich zu komplet-
tieren. Was fordern wir Thuner seit Jahren? Endlich 
einen Schritt weiter zu kommen! «Endlosplanerei, 
Millionen teuer und letztlich ohne Resultate – das 
hängt uns langsam aber sicher zum Hals raus. Wir 
wollen Taten sehen», so der Tenor in weiten Krei-
sen der Thuner Bevölkerung. Nun hat unser Ge-
meinderat vorwärts gemacht und der Stadtrat hat 
grünes Licht gegeben. Also, auf was warten wir 
dann noch? Wer Thuns Zukunft richtig mitgestal-
ten will, muss am 25. November an die Urne. Wir 
Thunerinnen und Thuner sind gefordert. Mit ei-
nem JA kommen wir weiter – und das Thuner 
Jahrhundertprojekt wird endlich realisiert. Thun 
braucht Zukunft. Und Thun hat Zukunft! Ich glau-
be an unsere Zukunft. Und habe auch das Vertrau-
en in Thuns Stimmbürgerinnen und Stimmbürger, 
dass sie die Tragweite dieses Vorhabens erkennen 
und richtig entscheiden werden. Viel Vergnügen 
mit der neuen Gwärb-Post.
Ueli Jost, Grossrat

Am 25. November 2012 entschei-
den die Thuner Stimmberechtigten 
über den Beitrag der Stadt für das 
geplante Parking Schlossberg. Auch 
Ihre Stimme zählt!
Der Stadtrat hat dem städtischen Investi-
tionsbeitrag in der Höhe von 6 Mio. Fran-
ken bereits am 23. August 2012 zuge-
stimmt: Mit überaus deutlichen 36:3 Stim-
men. Ebenso wurden die planerischen 
Voraussetzungen mit dem Ja zur Zonen-
planänderung (38:1-Stimmen) für das ge-
plante Parking Schlossberg geschaffen.
Im Schlossberg sind maximal 350 Parkplät-
ze vorgesehen. Alle Nachweise zur Mach-
barkeit sind erbracht. Das Projekt erfüllt 
sämtliche Auflagen und ist realisierbar. 
Das Land ist verfügbar, die Erschliessung 
erfolgt ab neuem Kreisel Burgstrasse. Frü-
hester Baubeginn ist Herbst 2014, frü-
heste Inbetriebnahme des neuen Parking 
Schlossberg ist Herbst 2017.
Hauptinvestorin des 45 Mio. Franken 
teuren Vorhabens ist die Parkhaus Thun 
AG. Die Finanzierung ist sichergestellt. Die 
6 Mio. Franken aus dem Haushalt der 
Stadt Thun sind reserviert und stammen 
aus dem Rechnungsabschluss 2010. Letzt-

JA zum Parking Schlossberg
lich aber sind es die Automobilisten, die 
mit ihren Parkgebühren das Parking be-
zahlen.
Wussten Sie es? Bereits 1962 gab es erste 
Parkhauspläne. Ein Parking unter der 
Aare wurde 2001 vom Thuner Stimmvolk 
abgelehnt. Mit dem Parking Schlossberg 
liegt nun das richtige Projekt in der opti-
malen Grösse, am richtigen Standort und 
zur richtigen Zeit vor. Mit dem neuen Par-
king Schlossberg im Ostteil von Thun wür-
de die letzte Parking-Lücke geschlossen, 
der Parkhausring wäre damit komplett. 
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April 2010, die Regierungs- und Grossratswahl 
ist Geschichte. Die Präsidentin der Berner KMU 
wird einigen gewählten Vertretern aus unseren 
Reihen gratulieren können und auf ein insge-
samt zufriedenstellendes Wahlergebnis zurück-
blicken. Wie nach den vergangenen Wahlen wird 
sie aber feststellen, dass mehr möglich gewesen 
wäre und wir Mitglieder zu wenig Kräfte mobi-
lisiert haben... stimmt’s?

Wahrscheinlich schon. Es sei denn, wir klemmen 
uns alle ... ALLE ... in den Hintern und sorgen da-
für, persönlich wählen zu gehen und in unserem 
privaten Umfeld die Stubenhocker und Es-nützt-
ja-doch-nichts aus dem Winterschlaf zu reissen! 
Unser schöner Kanton Bern rasselt punkto Steu-
erbelastung Jahr um Jahr weiter ins Hintertref-
fen; der Gang ans Ende der Kantonshitparade 
wird sich kaum mehr verhindern lassen. Es stellt 
sich aber die Frage, ob wir es uns dort hinten 
bequem machen, nur noch für die Sozialdienste, 
AHV/IV, Krankenkasse und marode öffentliche 
Pensionskassen arbeiten wollen oder ob wir den 
nächsten Generationen zu liebe sagen: 
Es längt!
Wir alle wissen, wie schnell der Wahlmonat März 
2010 näher rückt. Weil in vergangenen Jahren 
offensichtlich zu spät mobilisiert und zu hoch 
gepokert wurde, starten wir in den Wahlkampf 
2010 mit Grundsatzfragen, einem Kandidaten-
Interview und dem dringlichen Appell, sich inten-
siv mit gewerbepolitischen Fragen auseinander 
zu setzen. Selbst wenn durch Alice Hofer viel 
von seinem Schrecken genommen werden kann, 
möchten wir uns nach den Wahlen doch sicher 
nicht zu Tode ärgern!

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und 
spannende Diskussionen.

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

Unter «Links» im politischen Sinne verstehen 
wir bekanntlich den Gegenpol zur bürgerlichen 
Ausrichtung mit andern Schwerpunkten und 
Prioritäten. Links bedeutet mehr Einfluss des 
Staates, mehr Regulierung, mehr Vorschriften, 
damit mehr Bürokratie und zwangsläufig höhere 
Steuern und Abgaben. Im Kanton Bern hat sich 
der Souverän in den Wahlen 2006 für eine rot-
grüne Regierung entschieden. Gleichzeitig ist im 
Grossen Rat erstmals eine linkslastige Tendenz 
unverkennbar. Logischerweise geht der Kurs 
des Kantons Bern Richtung «links», mit entspre-
chenden Auswirkungen. 

Geld versickert
Von den sehr guten Ergebnissen der letzten Jahre 
mit Überschüssen von bis zu 300 Mio. Franken und 
dem «Geschenk» der Nationalbank von 2.5 Milli-
arden hat der Steuerzahler, wenn überhaupt, nur 
sehr minim profitiert. Mit Hinweisen auf die be-
stehende Verschuldung und auf kommende Ver-
pflichtungen wurden Steuererleichterungen er-
folgreich verhindert. Was buchhalterisch richtig 
sein mag, ist in dieser Sturheit strategisch falsch. 
Steuersenkungen sind verbleichbar mit Investi-
tionen, die die Rahmenbedingungen und damit 
die Wettbewerbsfähigkeit wirksam verbessern 
sowie gleichzeitig das private Investitions- und 
Konsumverhalten ankurbeln. Mit seiner (rot-
grünen) Finanzpolitik hat sich der Kanton im 
nationalen Wettbewerb massiv verschlechtert, 
indem er bei  der Unternehmungsbesteuerung 
von einem Spitzenplatz ins Mittelfeld, bei der 
Besteuerung der natürlichen Personen vom Mit-
telfeld in die hintersten Ränge abgerutscht ist. 
Damit hat das wenig schmeichelhafte Prädikat 
«Steuerhölle», mit allen negativen Folgen, neu-
en Auftrieb erhalten. Die linke Ausrichtung fin-
det ihren Niederschlag auch in den Tatsachen,  
dass seit 2006 die Personalbestände netto um 
über  1100 Angestellte aufgestockt worden und 
die Ausgaben im gleichen Zeitraum um über eine 
Milliarde Franken angestiegen sind.

Energiepolitische Sackgasse
Links/Grün lehnt die Erneuerung des Kernkraft-
werks Mühleberg ab. Damit wird nicht nur die 
Strom-Versorgungssicherheit der Wirtschaft und 
der Privathaushalte gefährdet, sondern darüber 
hinaus riskiert, dass für einen Ersatz ausserkan-
tonale Standorte gewählt werden. Damit verlöre 
der Kanton nicht nur z.T. hochdotierte Arbeits-
plätze, sondern ginge auch einer sehr bedeu-

tenden Wertschöpfung verlustig.  Interessant ist 
hier, dass die Gemeinde Mühleberg praktisch 
geschlossen (inkl. SP-Vertreter) zu «ihrem» KKW 
bzw. einer Erneuerung am bisherigen Standort 
steht. In Kenntnis dieses Sachverhaltes hat sich 
die Regierung nach langem Lavieren halbherzig 
zum Standort Mühleberg bekannt, ohne aber 
ihren Widerstand gegenüber der Kernenergie 
aufzugeben. Gleichzeitig verhindern links-grüne 
Kreise seit Jahren den Ausbau von Grimsel West 
und damit, nebst Investitionen von mehreren 
Milliarden Franken,  die Gewinnung von zusätz-
licher erneuerbarer Energie. Beträchtliche Diffe-
renzen bestehen auch im neuen Energiegesetz, 
das im kommenden November im Grossen Rat 
behandelt wird. Der Gesetzesentwurf sieht unter 
dem Deckmantel «Lenkungsabgaben» zusätz-
liche Steuern und Abgaben vor. Für Betriebe un-
terhalb der Grossverbraucherschwelle, konkret 
im KMU-Bereich, hätte dies hohe Mehrkosten zur 
Folge. Weiter sind für sämtliche Wohngebäude 
obligatorische Energieausweise und darauf ab-
gestützte Sanierungspflichten vorgesehen, und 
zwar auch dann, wenn der Eigentümer keine 
Um- oder Erweiterungsbauten plant. 

Rot-Grün stimmt gegen die Wirtschaft
Die unterschiedlichen Auffassungen hinsichtlich 
Ausrichtung und Schwerpunkte in wirtschaft-
lichen Belangen kommt im Rating des Handels- 
und Industrievereins (HIV) krass zum Ausdruck. 
In 23 wirtschaftsrelevanten Abstimmungen 
ermittelte der HIV das wirtschaftsfreundliche 
Abstimmungsverhalten der Parlamentarier. Das 
Ergebnis belegt die Tatsache, dass sich Links-grün 
in diesen Fragen praktisch geschlossen gegen die 
bürgerlichen Auffassungen richtet. So rangieren 
auf den Plätzen 1 bis 78 ausschliesslich bürger-

Die Kantonalen Wahlen 2010 
stehen vor der Tür
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Minus-Temperaturen 
und frostige Zeiten in 
der globalen Wirtschaft 
prägten Wetterberichte 
und Nachrichtensendun-
gen über den Jahres-
wechsel. Von Krise und 
Rezession ist die Rede; die 
Flaggschiffe der Finanz-
wirtschaft  dümpeln arg 

ramponiert in dichtem Nebel und der Hoffnung, 
den Hafen der Kapitalzuflüsse zu erreichen. 
Seien wir ehrlich, es ist bloss eine weitere Party zu 
Ende gegangen. Wir müssen jetzt einfach alle an 
die Arbeit, was für die KMU nichts wirklich Neues 
ist. Die kleinen und mittleren Unternehmen sind 
es sich gewohnt, in so genannt guten als auch 
schwierigen Zeiten hart zu arbeiten. Es kommt 
nicht von ungefähr, dass die KMU das Rückgrat 
unserer Volkswirtschaft bilden, den Grossteil der 
Arbeitnehmer beschäftigen und ein beachtliches 
Steuersubstrat generieren. Es wäre wünschens-
wert, dass die Politik diesen Umständen  Rechnung 
trägt, dass sie uns arbeiten lässt, Schikanen ab- 
und nicht ausbaut und für Rahmenbedingungen 
sorgt, welche der kommenden Generation Mut 
machen anzupacken, Wertschöpfung zu gene-
rieren und den Mitarbeitenden eine positive Zu-
kunft zu geben. Bescheiden, solid und resistent 
gegen Luftschlösser sowie Schlaumeier, welche 
zwar tolle Grafiken auf Ihre Laptops zaubern aber 
keinen Besen in die Hände nehmen können. 
Leider fehlt dort, wo viel gearbeitet wird oft die 
Zeit, sich aktiv politisch zu betätigen und sich 
für die Anliegen des Gewerbes einzusetzen. Ge-
werbepolitik hat aber mit dem Verband «Berner 
KMU» eine gewichtige Stimme auf kantonaler, 
der Schweizerische Gewerbeverband auf natio-
naler Ebene. Es ist deshalb wichtig, diese Orga-
nisationen durch die Mitgliedschaft im lokalen 
Gewerbeverband zu unterstützen. Wer sich nicht 
persönlich in der Politik engagiert, verhilft seinen 
Anliegen auf diesem Weg zu Gewicht! So befas-
sen wir uns auch mit Abstimmungsvorlagen auf 
allen Ebenen. Im kommenden Februar u.a. mit 
dem Teilverkauf des Aktienpaketes der Energie 
Thun AG. Auch unter unseren Mitgliedern sind 
die Meinungen geteilt; lesen Sie dazu die Voten 
unserer Pro- und Kontra-Vertreter ab Seite 2. 
Ich freue mich, Sie im Abstimmungslokal, an un-
serer Hauptversammlung oder am «Brennpunkt 
KMU» zu  sehen!

Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU

Freitag, 19. Dezember 2008. Bundesrat Moritz 
Leuenberger sagt in einer Nachrichtensendung 
zum Thema öV sinngemäss aus, «...er verstehe, 
dass ein Handwerker eine Badewanne nicht mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zu seinem Kunden 
liefern könne...»! 

Diese Aussage ist an sich nichts besonderes, 
unzählige Gewerbler versuchen seit Jahren auf 
diesen Umstand hinzuweisen; aus dem Mund 
des Verkehrsministers hat sie aber ein gewaltig 
anderes Gewicht!

Die Marotte, den Individualverkehr unter  Einsatz 
von Steuergeldern zum Erliegen zu bringen, hat 
skurrile Formen angenommen. Faszinierend 
ist dabei die Diskrepanz zwischen Theorie und 
 Praxis. Einige Beispiele: Einmal hinter einem mit-
ten in der Strasse anhaltenden Bus 2 Minuten 
warten zu müssen, wird niemandem den Arbeits-
tag über den Haufen werfen. Wenn man auf ei-
ner längeren Strecke, möglicherweise mehrmals 
pro Tag das Pech hat, einem Bus hinterherfahren 
zu dürfen, sieht die Sache etwas anders aus.

Strassenverengungen zeigen durchaus gute 
Wirkung. Durchschnittsfahrer fühlen sich einge- 
engt und verlangsamen das Tempo. Ziel erreicht? 
Sicher, solange es nicht kracht. Wenn z.B. die 
Fussgängerampel an der Hofstettenstrasse in 
Fahrtrichtung Hünibach kurz vor Mittag auf 
grün schaltet, Otto Durchschnitt während dem 
Anfahren noch einen Zeitungsartikel fertig liest 

Gewerbe und Verkehr
(ist laut Bundesgericht gestattet), ein SMS fertig 
tippt oder einfach aus Vorfreude auf ein feines 
Mittagessen nicht voll bei der Sache ist, braucht 
es nur einen Vorausfahrenden, der Sekunden 
später beim neuen Fussgängerstreifen Thuner-
hof jemand passieren lässt. Wenn Otto nicht subi-
to reagiert, gibt’s einen hübschen Auffahrunfall. 
Nicht weiter schlimm, es gibt keine Verletzten, 
über den Blechschaden freut sich unser Kollege 
Carrosseriespengler und die anderen hungrigen 
Automobilisten fahren einfach vorsichtig an den 
zwei ramponierten Wagen vorbei. Irrtum! Was 

früher kein Problem gewesen wäre geht nicht 
mehr, weil dort jemand 2 Kandelaber mitten in 
die Strasse gestellt hat. Als Folge haben wir nur 
Minuten später bis zum Kino Rex und bis in die 
Gwattstrasse hinaus eine stehende Kolonne ... 
und zwischen dem Casino Thun und Merligen X 
verkochte Mittagessen. Dass nicht nur Plausch-
fahrer in diesen Staus stecken und möglicher-
weise Rettungsfahrzeuge blockiert werden, sei 
nur nebenbei bemerkt. 

2/3         Teilverkauf der Energie Thun AG

        

4        Wirtschaftskrise: 
 Aus Schaden klüger werden
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Das Editorial ist in der 
Regel das Vorwort des 
Herausgebers in einer 
Zeitschrift, oder der 
Leitartikel einer Zei­
tung.
«In angelsächsischen, 
insbesondere amerika­
nischen Medien gibt 
das Editorial meist de­
zidiert die Meinung 

der oder des Heraus geber(s) und/oder der Chef­
redaktion wieder, was bei einem europäischen 
Leitartikel in der Regel auch der Fall ist – aller­
dings gibt es einige bemerkenswerte Unter­
schiede. So werden dort in Editorials seit jeher 
auch Wahlempfehlungen abgegeben, was bis 
vor wenigen Jahren in Europa durchaus unüb­
lich war, bis erstmals die Financial Times 
Deutschland (ein Ableger des in London er­
scheinenden Mutterblatts) vor der Bundestags­
wahl 2002 mit diesem ‹Tabu› brach.»
So umschreibt Wikipedia den Begriff Editorial. 
Und somit bin ich als KMU­Vorstandsmitglied 
und Mitherausgeber der Gwärb­Post legiti­
miert, euch zur Wiederwahl den amtierenden 
Regierungsstatthalter Marc Fritschi zu empfeh­
len, da dieser in seiner ersten Amtsperiode 
bewiesen hat, dass er die Anliegen des Gewer­
bes ernst nimmt und dies in seinen Entscheiden 
wiederzuerkennen ist.
Apropos Wahlen! In 10 Monaten wird das neue 
Parlament und die Regierung des Kantons Bern 
gewählt und in nur anderthalb Jahren dasselbe 
auf Gemeindeebene. «Gewerbler in die Politik»  
Dieser Aufruf erfolgt jedes Mal – oft auch etwas 
zu spät – und verhallt leider meistens ohne 
zählbares Resultat. Ich richte trotzdem hier und 
heute genau diesen Aufruf an euch liebe Ge­
werblerInnen mit der Aufforderung euch echt 
Gedanken zu machen, ob es nicht auch für euch 
eine Option sein könnte, euch politisch zu en­
gagieren und aktiv mitzuhelfen, dem Gewerbe 
eine Stimme in der Gemeinde und/oder im Kan­
ton zu geben. Es sind eben genau diese Parla­
mente, welche neue Gesetze und Vorschriften 
installieren, welche oftmals uns Gewerbler das 
Leben schwer machen. Wenn also genügend 
Gewerbevertreter in diesen Gremien Einsitz 
nehmen, so haben wir die Möglichkeit mass­
geblich mitzugestalten. Dass das funktioniert, 
beweisen uns die Landwirtschaftsvertreter im 
Kantonalparlament noch und noch. Also liebe 
GewerblerInnen, denkt an diese Zeilen, wenn 
euch in der nächsten Zeit Parteiexponenten in 
dieser Sache ansprechen. Denn, mitbestimmen 
ist besser als im Nachhinein jammern.

Ueli Jost, Vorstandsmitglied Thuner KMU

In der Gwärbposcht vom November 2012 
wurde das Angebot des Blumenladens 
«Blütenreich» der Stadtgärtnerei kriti­
siert. Die Folge daraus war eine Interpel­
lation der SVP­Fraktion von Thun. Man 

hinterfragte generell das Angebot des 
«Blütenreichs» und wollte Auskunft über 
die Rentabilität, und letztendlich auch, ob 
laufend das Leistungsangebot überprüft 
werde, damit das lokale Gewerbe nicht 
wesentlich konkurrenziert wird. 

Nur teilweise befriedigt
«Innerhalb der Branche besteht ein ge­
sunder Zusammenhalt und die Branche 
kämpft gemeinsam um das Überleben der 
einzelnen Betriebe. Gegenseitig wird der 
bestehende Kundenstamm kaum ange­
fochten und die Betriebe unterscheiden 
sich im Angebot», rechtfertigt sich der 
Gemeinderat in seiner Antwort. Uns be­
friedigt diese Antwort nur teilweise. Denn 
nach wie vor sollte eine Zurückhaltung 
gegenüber privaten Marktanbietern sei­
tens der öffentlichen Verwaltung gelten, 
respektive diese sollte nicht konkurren­
ziert werden.

Ein wachsames Auge
Eine weitere Frage aus der Interpellation 
war, ob im Hinblick auf die geübte Kritik 

bezüglich des Projektes «Blütenreich» in 
einem späteren Schritt das Leistungsange­
bot der Stadt grundsätzlich überprüft 
werde und falls nötig, auf das durch die 
Stadt zu leistende Minimum zu beschrän­
ken. Hierzu sagte der Gemeinderat klar 
Nein: «Der Gemeinderat hält eine grund­
sätzliche Überprüfung des städtischen 
Leistungsangebotes nicht für erforder­
lich.» Auch diese Beantwortung befrie­
digt uns nicht – momentan bleibt uns nur 
die Möglichkeit, auf Dienstleistungen wie 
das «Blütenreich», welche auf einem 
Markt mit auch privaten Anbietern tätig 
sind, ein wachsames Auge zu werfen, da­
mit es vor allem für das private Gewerbe 
genügend Marktanteile hat.  ps

Stellungnahme zur Antwort des Gemeinderates zum «Blütenreich» 

Zurückhaltung gegenüber privaten 
Marktanbietern

INHALT
2         Zurückhaltung gegenüber 

privaten Marktanbietern

3         Interview mit Architekt 
Stefan Hofschneider

4         Gute Rahmenbedingungen 
machen wir gerne

6         Das richtige Rüstzeug/ 
Regierungsstatthalterwahl

7         Grünes Licht zur Abfallentsorgung/ 
HIV Rating 2013

8         Falken­Chronik

11

Nr. 28/Juni 2012

Herausgeber: Thuner KMU · Erscheint 2–3 x jährlich

INHALT

EDITORIAL

1         Zahlen wir Thuner KMU-Betriebe 
 zuviel für unseren Strom? 
Die «Gwärb-Poscht» meint JA?

3         Achtung Mogelpackung 
Nein zu unfairer Steuerhöhungs-
initiavite

4         Tischset-Inserate – Handwerker über 
den Tisch gezogen  

www.thunerkmu.ch

Liebe KMU-Mitglieder

Die Thuner Gewerbler sind innovativ, mutig und 
setzen sich täglich für unseren Wirtschaftsstand-
ort ein. Als Präsident Thuner KMU will ich Euch 
im Tun und Handeln unterstützen und Rahmen-
bedingungen verbessern. Brennende Fragen, 
heisse Themen und wichtige Anliegen sollen bei 
den richtigen Stellen platziert werden. Ich will 
diese nicht nur den politischen Verantwortlichen 
zutragen – Ziel ist auch, bei den behördlichen 
Prozessen Einfluss zu nehmen und entsprechend 
pro-aktiv mitzuwirken. Zudem will ich bei den 
nächsten Thuner Gemeindewahlen für den 
Stadtrat die KMU-Vertreter unterstützen – damit 
wir ab 2014 die Unternehmer-Quote wieder er-
höhen können.

Um Ziele zu erreichen, braucht es auch einen 
Weg. Jährlich finden nun drei Sitzungen, soge-
nannte Trimestergespräche mit dem Stadtpräsi-
denten sowie mit Gemeinderäten statt. Indem 
KMU-Mitglieder in städtischen Kommissionen 
Einsitz haben, sollen durch Mitwirkungen und 
Vernehmlassungen – nötigenfalls auch Einspra-
chen – die Anliegen der Thuner Gewerbler in die 
politischen Prozesse miteinbezogen werden.

Und – last but not least – wollen wir wachsen: 
Ziel ist, dass wir pro Jahr mindestens 15 neue 
Mitglieder für einen Beitritt in den Thuner KMU 
überzeugen können. Das sollte bei 2000 Firmen 
auf dem Platz Thun möglich sein – zumal zur Zeit 
nur rund 20 Prozent KMU-Mitglied sind.

Machen wir vorwärts. Wir – gemeinsam. Für die 
Sache – und die Thuner KMU.

Peter Soltermann,
Präsident Thuner KMU 

Die KMU-Mitglieder sind unzufrieden: 
Wegen der hohen Strompreise der Ener-
gie Thun AG. Fakt ist: Seit 2010 sind die-
se kontinuierlich gestiegen. Im Privat-
haushalt um fast 25 Prozent. Im industri-
ellen Bereich zum Teil über 30 Prozent. 
Die Energie Thun AG, welche im Stadt-
gebiet rund 43‘000 Kunden mit Strom 
(27‘000 Strom-Messstellen), Erdgas und 
Wasser beliefert, bestreitet die Preisan-
stiege nicht. Das Unternehmen bestätigt, 
dass in den letzten fünf Jahren der Strom 
über 16 Prozent teurer geworden ist. Der 
Verband Thuner KMU gibt sich damit 
aber nicht zufrieden und hat die Preis-
entwicklung genauer unter die Lupe ge-
nommen – im direkten Quervergleich zu 
anderen Anbietern. Das Resultat: Der 
Grundpreis für Strom wurde nicht grund-
sätzlich teurer. Hingegen gibt es bei den 
Bezugsbedingungen und Zuschlägen 
grosse Unterschiede. Vier Beispiele:

Beispiel 1, Hoch- und Niedertarif: Bei 
der Energie Thun AG gilt der deutlich 
günstigere Niedertarif nur nachts – und 
zwar zwischen 22 und 6 Uhr morgens. Bei 
der BKW FMB Energie AG wird der Nie-
dertarif von 21 bis 7 Uhr berechnet. Zwei 
Stunden täglich, die pro Monat je nach 
Verbrauch einiges ausmachen. 

Beispiel 2, Gewerbetarif: Thuner Pri-
vathaushalte, die pro Jahr über 10‘000 
Kilowattstunden (kWh) Strom verbrau-
chen, werden nach Gewerbetarif veran-
schlagt. Dieser ist zwar etwas tiefer, doch 
sorgt die zusätzliche erhobene, leistungs-
bezogene Abgabe für nicht unerhebliche 
weitere Kosten. Wer hohe Spitzenwerte 
erzielt, zahlt deutlich mehr. Das betrifft 
speziell auch umweltbewusste Hausbesit-
zer mit Wärmepumpen und natürlich 

auch KMU-Betriebe. Am 1. Januar 2009 
hat die Energie Thun AG den Wärmepum-
pen-Fördertarif aufgehoben. Dadurch 

sind die Preise in die Höhe geschnellt. Im 
Vergleich: Den teureren Gewerbetarif 
verrechnen BKW und NetZulg erst ab ei-
nem Verbrauch von 20‘000 kWh/Jahr. 

Zahlen wir Thuner-KMU-Betriebe
zuviel für unseren Strom?
Die «GwärbPoscht» meint JA!
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Klar wäre es wünschenswert, den statuarischen 
Vereinszwecken wie der Abhaltung regelmä-
ssiger Zusammenkünfte sowie der Pflege der 
Geselligkeit und Kollegialität etwas mehr nach-
zuleben. Es liegt jedoch auf der Hand, dass wir 
als Verein mit über     400 Mitgliedern in einer 
grösseren Stadt nicht ganz so eng zusammenste-
hen können, wie dies in einem Dorfverein mit 30 
Mitgliedern möglich ist. 
Bloss unter «..im übrigen..» figuriert in unseren 
Vereins-Statuten das Stellung nehmen «zu allen 
wirtschaftlichen und politischen Tagesfragen, so-
weit sie die Interessen der Mitglieder betreffen». 
DAS geht uns alle an, ob wir nun gesellig sind 
oder nicht. Die gesellschaftliche Entwicklung der 
letzten Jahre hat für die KMU zu Belastungen 
geführt, welche uns zwingen, den Kopf aus dem 
Sand zu ziehen und dem Thema Gewerbepolitik 
Priorität einzuräumen. Es ist also kein Zufall, 
wenn die Gwärbposcht kurz vor Abstimmungen 
oder Wahlen in Ihrem Briefkasten liegt. Natürlich 
ist uns allen klar, wofür wir einstehen müssten. 
Dennoch sind manchmal Hintergrundinformati-
onen, Parolen des kantonalen Verbandes oder 
jene des Schweizerischen Gewerbeverbandes 
willkommene Entscheidungshilfen. Gute Argu-
mente helfen Schalmeiengesänge der Gegensei-
te ins rechte Licht zu rücken oder in Diskussionen 
mit Verwandten, Bekannten und politisch anders 
Gesinnten, die eine oder andere Stimme zu ge-
winnen. Es gibt keine gesellschaftspolitischen 
Fragen, die uns nicht betreffen. Alles was am 
Ende durch die Steuerzahler zu berappen ist, 
ist für die KMU als wichtigste Generatoren des 
Steuersubstrates automatisch wichtig! Diese Hal-
tung vertreten auch die uns nahe stehenden Ver-
bände Handels- und Industrieverein HIV, Arbeit-
geberverband AGV, Hauseigentümerverband 
HEV sowie die Innenstadtgenossenschaft IGT. 

Im Hinblick auf die Gemeindewahlen 2010 vom 
28. November haben deshalb die 5 Verbände 
gemeinsam die bürgerlichen Parteien aufgefor-
dert, sich für die Neubesetzung des Stadtpräsi-
diums zusammenzuraufen, eine Kandidatur mit 
guten Wahlchancen zu präsentieren und diese 
breit zu unterstützen.
Das Ziel: nach 40 Jahren «wir fordern» soll das 
Stadtpräsidium endlich wieder durch eine Ver-
tretung jener Bürger gestellt werden, die „ma-
chen“. Hauptthema dieser Ausgabe ist somit das 
äusserst wichtige Wahl- und Abstimmungswo-
chenende vom 28. November. Ich zähle auf Ihren 
Einsatz für eine Richtungsänderung in der Thu-
nerpolitik sowie die Unterstützung der Parolen 
für die nationalen Abstimmungen. 
Merci viu mau. 
 Hansueli Hirt 
 Präsident Thuner KMU

Thuner-Wahlen November 2010
Zusammen mit den Verbänden Handels- und 
Industrieverein HIV, Arbeitgeberverband AGV, 
Hauseigentümerverband HEV und der Innen-
stadtgenossenschaft Thun IGT sind wir Anfang 
August mit der Aufforderung an die bürgerli-
chen Parteien gelangt, sich auf EINE bürgerliche 
Kandidatur für das Stadtpräsidium zu einigen. 
Die Reaktionen, sowohl von Kandidaten als auch 
Parteien und Stimmberechtigten waren vielfäl-
tig und reichten von der kritischen Frage, ob 
dieses wichtige Amt gekauft werden kann, bis zu 

kräftiger Zustimmung. Aber wofür das Ganze?
Die genannten Verbände wünschen sowohl aus 
gewerbe- als auch gesellschaftspolitischen Über-
legungen die Ablösung der SP im Stadtpräsidi-
um. Sie stehen klar für bürgerliche Werte ein und 
betrachten es im Hinblick auf die kommenden 
Herausforderungen als wichtig, das Richtung 
links eingerostete Ruder wieder gängig zu ma-
chen und auf Kurs «voraus» zu trimmen. 

Fortsetzung Seite 2
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Vor einigen Tagen haben 
ein paar Schreiber unter 
dem Damoklesschwert 
des Redaktionsschlusses 
noch einmal alles ge-
geben, um Ihnen zum 
zwanzigsten Mal eine 
– hoffentlich spannende 
– Gwärbposcht abliefern 
zu können.

Runde Zahlen faszinieren unsere Spezies seit 
jeher; die Einen wollen feiern, die Anderen 
sehen in Jubiläen den idealen Zeitpunkt zum 
Aufhören.
Es versteht sich, dass die Gwärbposcht unver-
zichtbar und aus der internationalen Medienwelt 
nicht mehr wegzudenken ist...oder sehen Sie das 
anders? Zwar erhielten wir von einzelnen Lesern 
oder vom Gemeinderat zum einen oder anderen 
Beitrag Lob oder Tadel, insgesamt ist das Echo 
seitens der Mitglieder aber nicht umwerfend. 
Was meint Ihr also persönlich zur «Gwärb poscht»? 
Freuen Sie sich über die Lektüre oder endet unser 
Werk ungelesen in der Papiersammlung? Ist – um 
beim aktuellen politischen Schwerpunktthema 
einzuklinken – der Ton nett genug oder zu giftig? 
Seht Ihr Eure Interessen vertreten oder dörft’s es 
Bitzeli meh si? Gewerbepolitik muss über jedes 
Mitglied und unsere Verbände gestärkt werden. 
Wir brauchen aber auch die Unterstützung 
entschlossener Politiker und dürfen die Hoffnung 
nicht auf geben, dass die eine oder andere Partei 
nach Selbstfindungs- und Tonfall-Prozessionen 
oder dem Hissen neuer Windfahnen endlich 
wieder das Heft in die Hand nimmt und sich klar 
hinter die «Motoren» unserer Wirtschaft stellt, 
welche Wertschöpfung und nicht bloss warme 
Luft generieren.
Die Gwärbposcht soll als Plattform für lokale, 
gewerbepolitische Anliegen dienen. Wir sind 
offen für konstruktive Kritik oder interessante 
Themenvorschläge aus dem Kreis der Leserinnen 
und Leser. Lasst uns bitte wissen, ob die eigen-
ständige Gwärbposcht willkommen ist oder ob 
z.B. eine Seite  der Thuner  KMU im monatlich 
erscheinenden «Aktuell» unseres kantonalen 
Verbandes Berner KMU eine Alternative sein 
könnte. 
Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Weiter-
lesen und warte gespannt auf Reaktionen an 
unser Sekretariat oder per e-mail an:

info@thunerkmu.ch
Hansueli Hirt, Präsident Thuner KMU
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Lieber Samuel, lieber Heinz, lieber Ernst
Wie wir doch in die Jahre gekommen sind. Längst 
zieren graue Haare unsere Häupter und die Zeit 
verrinnt immer schneller. Ihr drei habt die beruf-
liche Tätigkeit als Gewerkschafter abgeschlossen 
und trotzdem nimmt man Euch in der Öffentlich-
keit, durch verschiedene Aktivitäten, wahr. Ja ja 
die Zeiten haben sich geändert.  Alles ist schnell-
lebiger geworden. Alles soll billiger werden und 
niemandem geht es besser. Was soll denn das 
eigentlich? Wohin führt diese neue Welt uns?

Mit Eurem Weggang von der Gewerkschaft hat 
sich die Arbeitsweise der Gewerkschaften massiv 
verändert, und dies keineswegs zum Besseren. Im 
Gegenteil! Wie haben wir diskutiert, verhandelt 
«gchärät» und uns für unsere Seite eingesetzt. 
Ihr für die Arbeiterschaft und wir für die Arbei-
terschaft und für die Arbeitgeber. Wir meinen, 
dass die Gespräche und Verhandlungen hart in 
der Sache, aber fair im Ton stattgefunden ha-
ben. Am Schluss hatten wir immer eine Lösung, 
welche für beide Seiten gestimmt hat. Es hat 
gegenseitiges Vertrauen geherrscht. Auch ein 
gegenseitiges Respektieren. Dabei wollen wir 
nicht einen Lobgesang auf die Gewerkschaften 
singen. Noch heute bin ich der Meinung, dass es 
für viele Firmen keine Gewerkschaften braucht. 
Diese Firmen behandeln ihre Mitarbeiter und 

Gewerkschafter!
Was soll denn das eigentlich? 

Mitarbeiterinnen fair und korrekt und sorgen 
damit für ein gutes Klima in der Firma. Nur wenn 
in der Firma ein Vertrauensverhältnis herrscht, 
kann man von den Mitarbeiter/Innen  Topleis-
tungen erwarten.  Schade, dass nicht alle Firmen 
diesem «Credo» nachleben!

(Fortsetzung Seite 2)
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Wir bewegen
Kürzlich habe ich 
mich gefragt was 
eigentlich hinter 
einem Editorial 
steht. Es transpor-
tiert offenbar die 
dezidiert Meinung 
des Schreibenden 
weiter. Deshalb 
kann ich ohne Um-

schweifen auf ein ausgesprochen erfolg-
reiches Jahr für die Thuner Gewerbler zu-
rückblicken. Als Thuner KMU haben wir im 
vergangenen Jahr einiges bewegt. So senkte 
zum Beispiel die Energie Thun AG mit dem 
Jahreswechsel dank Verhandlungen mit un-
serer Organisation Thuner KMU die Strom-
preise. Zudem konnten wir das uneinge-
schränkte Zulassen und das Gleichstellen der 
Betriebe beim städtischen Abfallsammelhof 
erreichen. Nicht zuletzt freue ich mich über 
die erfolgreichen Abstimmungen zum Ar-
beitsgesetz, der deutlich überteuerten Auto-
bahnvignette und der 1:12-Initative. 
Etwas Bewegen heisst eben auch Agieren. 
Und das tun wir. Dies zeigt auch das Nein des 
Thuner Stadtrates zum überkommunalen 
aber wettbewerbsverzerrenden Förderfonds 
Energie. Das Nein kam nicht zuletzt auch 
dank dem ausgewogenen Argumentarium 
der Thuner KMU zustande.
Bewegen heisst auch Mitmachen im zweit-
grössten Gewerbeverein im Kanton Bern. 
Mitmachen in einem Verein der sich ohne 
Umtriebe den künftigen Herausforderungen 
stellt. Denn es bleibt weiter viel zu tun. Ste-
hen doch Ende März die Grossratswahlen an 
und im November bestimmen wir über die 
Mitglieder im Thuner Gemeinde- und Stadt-
rat. Und da ist auch noch die unsägliche, von 
links-grüner Seite eingereichte Städte-Initia-
tive, welche den motorisierten Individualver-
kehr in der Stadt beschränken will.
Eines ist klar: Wir als Thuner KMU werden 
uns stark einsetzen um die  Rahmenbedin-
gungen für das Gewerbe, den Handel und 
die Dienstleistungsbetriebe in und rundum 
Thun zu verbessern.

Peter Soltermann
Präsident Thuner KMU

Überzeugende Argumente mit Wirkung
Die Argumente der Thuner Wirtschafts-
verbände haben gegriffen. Kurz vor 
 Jahresende bodigte der Stadtrat mit 
21:17 Stimmen den geplanten, überkom-
munalen Förderfonds Energie. Damit ist 
ein wettbewerbsverzerrendes Gefäss für 
Thuner KMU vom Tisch.

«Thuner Stadtrat zieht beim Energie-
fonds den Stecker», so titelte das Thuner 
Tagblatt am 14. Dezember. Angespro-
chen war damit die Stadtrats-Debatte 
zum geplanten, überkommunalen För-
derfonds Energie. Mit dem Fonds wollten 
die Stadt Thun und die Gemeinden Stef-
fisburg, Heimberg und Uetendorf ge-
meinsam ein Kässeli schaffen und gewis-
sermassen als Beitrag zur Energiewende, 
auf regionaler Ebene Anreize für den 
Einsatz von erneuerbaren Energien schaf-
fen. Rund 1,2 Millionen Franken hätten 
Thunerinnen und Thuner in diese Kasse 
geliefert. Während dies für einen Vier-
personenhaushalt 34 Franken im Jahr 
ausgemacht hätte, wären die Betriebe 
mit bis zu 5000 Franken zur Kasse gebeten 
worden. Oder anders gesagt: Der neue 
Förderfonds hätte für alle Thunerinnen 
und Thuner rund 3,2 Prozent höhere 
Stromkosten bedeutet.

Die Bestrebungen nach mehr Energie-
effizienz werden vom Verein Thuner 
KMU nicht grundsätzlich in Frage gestellt. 
Ein zusätzliches Gefäss in Form eines re-
gionalen Förderfonds braucht es schlicht 
nicht, weil erneuerbare Energien natio-
nal aus einem Subventionstopf längst 
gefördert werden. Der Förderfonds hätte 
für die Thuner KMU im regionalen Wirt-
schaftsraum wettbewerbsverzerrend ge-
wirkt. Denn steigende Stromkosten be-
deuten für viele KMU auch steigende 
Gestehungskosten. Ein Fact der im täg-

Überkommunaler
Förderfonds Energie

lichen Wettbewerb nicht zu unterschät-
zen ist, insbesondere dann, wenn solches 
auf eine Region beschränkt wird. Zumal 
die Bundesabgaben für Energie mit dem 
Jahreswechsel so oder so angestiegen 
sind. Unter anderem eben auch um den 
Einsatz von erneuerbaren Energien zu 
fördern. Dank den ausgewogenen Argu-
menten der Thuner Wirtschaftsverbände 
ist der regionale Förderfonds Energie nun 
vom Tisch, die Konkurrenzfähigkeit 
bleibt.

Wieviel Fördergeist ist nötig?
Eine Frage sei an dieser Stelle erlaubt: 
Wieviel Fördergeist oder Geld ist denn 
auch wirklich nötig um erneuerbaren 
 Energien Vorschub zu leisten? Natürlich 

Fortsetzung Seite 2
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Liebe KMU-Mitglieder

Zweimal im Jahr bekommen wir Gewerbler 
Post von der Stadt Thun. Wir dürfen unter 
anderem die Grundgebühren für den Abfall 
entrichten. Wir analysieren dann die Rech-
nung und stellen fest, dass die Grundgebühren 
für Industrie/ Gewerbe/Dienstleister höher 
sind als jene für einen Privathaushalt. Wir sa-
gen uns, dass dies wohl seine Richtigkeit habe, 
da wir Gewerbler ja auch mehr entsorgen! 

Doch wenn wir uns die Zeit nehmen und das 
Abfallreglement und die entsprechenden 
 Verordnungen dazu durcharbeiten und 
 Vergleiche mit anderen Städten anstellen, 
kommen wir zu einem erstaunlichen Ergebnis.

Da bestehen doch grosse Unterschiede in den 
Grundgebühren wie auch den Leistungen, die 
verbessert werden können. Auch Monopole 
müssen hinterfragt werden. Es bestehen klare 
Widersprüche, die es so nicht geben sollte. Die 
aufwendige Arbeit, Reglemente durchzuar-
beiten usw. braucht sich der Thuner Gewerb-
ler nicht zu machen, denn für solche Fälle sind 
Sie Mitglied vom Thuner KMU.

Wir greifen solche und andere Themen für 
un se re Mitglieder auf und suchen das Ge-
spräch mit den zuständigen Stellen und 
 Behörden, um Lösun gen zu erarbeiten, die für 
beide Seiten stimmen.

Mit Freude dürfen wir feststellen, dass wir mit 
unseren Anliegen bei den Thuner Amtsstellen 
Gehör finden. Haben auch sie ein Anliegen, 
das die KMU betrifft, so lassen sie uns das 
wissen.

Wolfgang Thalhammer, Vizepräsident

2x NEIN zu einem milliardenschweren 
Sanierungszwang.

Harmloser Titel – gefährlicher Inhalt
Am 3. März 2013 stimmen wir über die 
Volksinitiative «Bern erneuerbar» und 
den «Gegenvorschlag» ab. Inhaltlich 
unterscheiden sich die beiden Vorlagen 
kaum. Beide wollen, dass Bern als einziger 
Kanton das Heizen mit Öl und Erdgas 
verbietet und dass der gesamte Strom-
bedarf durch erneuerbare Energien ge-
deckt werden soll.

Teurer Sanierungszwang als Folge
Die beiden Vorlagen führen dazu, dass 
praktisch alle Heizsysteme und Gebäude 
in unserem Kanton unter staatlichem 
Zwang umgebaut werden müssten. Ein 
Gutachten von einem renommierten 
 Ingenieurbüro zeigt auf: Allein bei pri-
vaten Liegenschaften ist für Heizungen, 
überarbeitete Warmwasseraufbereitung 
und verstärkte Gebäudeisolation mit Kos-
ten von rund 50 Milliarden Franken zu 
rechnen. Das kann niemand bezahlen.

Der Kanton Bern ist keine Insel
Initiative und Gegenvorschlag verbieten 
die Produktion sowie Kauf und Verkauf 
von Strom, welcher nicht aus erneuer-
baren Energiequellen stammen. Damit 
würden die bernischen Haushalte und die 
heimische Wirtschaft gegenüber den an-
deren Kantonen in der Schweiz und ge-
genüber dem europäischen Ausland ein-
seitig benachteiligt und ihre Rechte als 
Stromkonsumenten würden massiv be-
schnitten.

Unsinniger Alleingang
Erneuerbare Energien haben zweifellos 
einen wichtigen Platz in einer zukunfts-
gerichteten Energiepolitik. Der Kanton 
Bern ist aber keine Insel. Es wäre deshalb 
vernünftig, sich an der eidgenössischen 
Politik zu orientieren, insbesondere bei 

der Stromproduktion. Das heisst keine 
unnötigen Risiken eingehen und sich 
nach wie vor möglichst viele Optionen 
offenhalten.

Energie wird teurer
Die Energiekosten werden gemäss Aussa-
ge des Bundesamtes für Energie in den 
nächsten Jahren massiv ansteigen. Viele 
Mieter, Hausbesitzer, Gewerbetreibende, 
Landwirte oder Gemeinden haben des-
halb bereits freiwillig Massnahmen er-
griffen, um den eigenen Energiever-
brauch zu senken. Sie alle würden im 
Falle einer Annahme von Initiative und 
Gegenvorschlag massiv bestraft.

Der Kanton Bern hat bereits heute das 
modernste Energiegesetz der Schweiz. Es 
ist am 1.1.2012 in Kraft getreten.
Belassen wir es dabei und sagen 
klar 2x NEIN zum schädlichen «Bern 
erneuer bar».

Gerhard Fischer, Grossrat, Meiringen

Die Stimme des Gewerbes ist wichtig!
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Noch gefangen in eisig kalten Wintertagen wird 
der Schreiber dieser Zeilen bereits wieder durch 
den drohenden Redaktionsschluss der Gwärb-
poscht aufgeschreckt. Es stehen heisse Themen 
und nationale Abstimmungen vor der Tür; aber 
auch das Frühjahr und mein Abschied als Euer 
Vereinspräsident und Editorialschreiber naht mit 
Riesenschritten.
Also Ofen einheizen, PC starten und ran an die 
Arbeit. Der frische Wind an der Vereinsspitze soll 
auch die Gwärbposcht erfassen. Wir nehmen für 
uns nicht in Anspruch, Themen-Trendsetter zu 
werden, möchten aber vermehrt oberflächlich 
Bekanntes hinterfragen und auch Sie als Mitglied 
motivieren, sich mit Anliegen von allgemeinem 
Interesse zu melden und diese zu Papier zu brin-
gen. 
Wer beruflich im Bauwesen tätig oder selber Bau-
herr ist, sollte unbedingt von den Neuerungen 
rund um das Bauhandwerkerpfandrecht Kennt-
nis haben. 
Weiter wollen wir Ihnen die Kandidaten für die 
Wahlen an der HV vom 4. April 2012 vorstellen 
und Sie animieren, an der Hauptversammlung 
teilzunehmen. Beachten Sie dazu bitte die bei- 
gefügte Einladung. 
Ich werde mich schon mal warm anziehen, um 
mich nach zehn Thuner KMU-Vorstandsjahren 
und deren 6 «am Steuer» zu verabschieden.
Ein grosses MERCI gehört meinen Vorstands-
kolleginnen und Kollegen für die wertvolle Mit-
arbeit und Ihnen für das entgegengebrachte 
Vertrauen, für die interessanten Begegnungen, 
ermutigenden Schulterklopfer und konstruktive 
Kritik. Ein herzliches Dankeschön auch für Ihren 
hoch geschätzten Einsatz als kräftige Motoren 
der Wirtschaft und als verantwortungsbewusste 
Arbeitgeber.

Hansueli Hirt, Präsident THUNER KMU

Gesetzesrevision stärkt die Position der 
Handwerker

Das Bauhandwerkerpfandrecht dient dazu, dass 
Handwerker oder Bauunternehmer, die ihre Ar-
beit geleistet haben ohne hierfür bezahlt zu 
werden, ihre Forderung mit einem Pfandrecht 
sichern können.  

Wir fassen für Sie die wichtigen, ab 1. Januar 2012 
gültigen Neuerungen des revidierten Bauhand-
werkerpfandrechtes zusammen: 

Eintragungsfrist:
neu 4 Monate (bisher 3 Monate) 
ACHTUNG: das Pfandrecht kann von dem 
Zeitpunkt an, da Sie sich zur Arbeitsleistung 
verpflichtet haben, in das Grundbuch am 
Ort der Sache eingetragen werden. 
Die Eintragung hat bis spätestens 4 Mo-
nate nach Vollendung der Hauptarbeit 
zu erfolgen.

«Körperliche Verbundenheit» mit dem 
Grundstück ist keine Bedingung mehr, neu 
berechtigt sind auch die Lieferung von Ma-
terial und Arbeit od. Arbeit alleine auch 
dann, wenn dies zu Abbrucharbeiten, zum 
Gerüstbau, zur Baugrubensicherung oder 
dergleichen geschieht. 

Bauhandwerkerpfandrecht

Fortsetzung Seite 2
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Da ist er also, der Wahlmonat März 2010. Bei 
unserem kantonalen Verband Berner KMU und 
in den Landesteilverbänden wurde intensiv auf 
die Regierungs- und Grossrats-Wahl hingearbei-
tet. Die Beilage mit den aus unserem Landesteil 
Kandidierenden – alles Mitglieder der örtlichen 
Gewerbevereine – ist das Resultat langer Sitzun-
gen, von Diskussionen und Streitgesprächen in 
Vorständen und Wahlgremien. 

Das Ziel: Ihnen Kandidaten zu präsentieren, wel-
che das Leben als «Gwärbler» kennen und die 
bereit sind, sich für unsere Interessen in Bern 
einzusetzen. Das ist für uns äusserst wichtig und 
ich verweise dazu auf den Artikel Schicksalswah-
len 2010 und den Vorsatz in dieser Zeitung. 

Wenn schliesslich alle mobilisiert und die Wahl-
zettel ausgefüllt haben, wollen wir uns auch 
wieder Zeit für unsere Kollegen und Freunde im 
lokalen Gewerbeverein nehmen. Damit wir 
 einander leichter finden, uns aber auch besser 
 präsentieren können, wurde die Website 
www.thunerkmu.ch komplett überarbeitet. 

Schaut herein und vergesst nicht, die eigenen 
Angaben zu überprüfen und allfällige Korrektu-
ren oder Ergänzungswünsche anzumelden. Mit 
dem Frühjahr steht auch unsere Hauptversamm-
lung vor der Türe; die Einladung liegt dieser 
Gwärbposcht bei. Das Internet ist eine tolle 
 Sache... nach all den virtuellen Kontakten freue 
ich mich aber sehr darauf, an der HV am 7. April 
wieder viele Mitglieder persönlich begrüssen zu 
können. 

Hansueli Hirt 
Präsident Thuner KMU 

Anlässlich der jährlich stattfindenden Arbeits-
tagung des leitenden Ausschusses der Berner 
KMU wurden die Oberziele der Organisation wie 
folgt formuliert:
• Bürgerliche Mehrheiten auf allen Stufen
• Sicherung von Arbeitsplätzen
•  Gewährleistung eines qualifizierten 

 Nachwuchses
• Wirtschaftliche Standortattraktivität

Entsprechend diesen Zielsetzungen richten sich 
die Aktivitäten von Berner KMU in der nächsten 
Legislaturperiode 2010 bis 2014 schwergewich-
tig auf die Bereiche Finanz- und Steuerpolitik, 
Energiepolitik, Verkehr und Infrastruktur sowie 
Bildung. Dabei stehen folgende Themen und 
Überlegungen im Vordergrund:

Finanz- und Steuerpolitik
Bei den Einkommens- und Vermögenssteuern 
muss im Mindesten der im interkantonalen 
 Vergleich verloren gegangene Mittelfeldplatz 

wieder angestrebt werden. Freiräume sollen für 
eine Verbesserung bei den Unternehmens-
steuern genutzt werden. Berner KMU erwartet, 
dass notwendige Einsparungen nicht durch 
 Reduktionen bei den Investitionen sondern 
durch einen gezielten Abbau von Aufgaben und 
Dienstleistungen erfolgen. Der neu geschaffene 
Investitionsfonds darf nicht für Entlastungen der 
laufenden Rechnung verwendet werden. Neue 
Steuern und Gebühren werden kategorisch 
 abgelehnt.

Energiepolitik
Die Sicherung der inländischen Versorgung ist 
oberstes Gebot. Darum JA zum Ersatz des KKW 
Mühleberg und JA zum Ausbau der Wasserkraft, 
u.a. JA zum Investitionsprogramm KWO plus im 
Grimselgebiet. Dagegen sagt Berner KMU NEIN 
zu kantonalen Abgaben auf Strom und zwar 
sowohl als Lenkungs- wie auch als zweckgebun-
dene Förderabgabe. Bekämpft wird auch die 
Initiative «Bern erneuerbar», die unter dem 
Deckmantel der Förderung erneuerbarer Ener-
gie nichts anderes als ein Frontalangriff gegen 
die Kernenergie ist.

Verkehr / Infrastruktur
Der Verband setzt sich ein für die Stärkung des 
Flughafens Bern-Belp und den Ausbau wichtiger 
Strassenverbindungen. In diesem Zusammen-
hang ist der Druck, die Erträge aus den Strassen-
abgaben zweckkonform einzusetzen, zu erhö-
hen. Die Beschaffung zusätzlicher Mittel beim 
Privatverkehr, u.a. durch Einführung von Road-
Pricing, wird klar abgelehnt. 

Schicksalswahlen 2010

Hauptversammlung Thuner KMU

Mittwoch 7. April 2010

Beiliegende Einladung
und Jahresbericht beachten!

Hans Oppliger, Wahlleiter KMU Thun Regio
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Editorial Aktuell

Erstmals steht in der 139-jährigen 
Geschichte eine Frau an der Spitze 
des Gewerbevereins Thuner KMU: 
Agnes Bettschen wurde am 5. April 
von der Hauptversammlung zur neu-
en Präsidentin gewählt. Neuer Vize-
präsident ist André Lengen. Für die 
«GwärbPoscht» standen die beiden 
Neugewählten Red und Antwort.

Agnes Bettschen: Eigentlich unglaublich, 
dass es 139 Jahre dauerte, bis endlich ein-
mal eine Frau den Gewerbeverein Thuner 
KMU präsidiert...
Agnes Bettschen: (lacht...) «Ja, tatsächlich. 
Aber es ist wie es ist.»

Sie haben für Ihr erstes Präsidialjahr das 
Motto «Demokratie ist keine Zuschauer-

Inhalt
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139. HV Gewerbeverein Thuner KMU4 – 5
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Neumitglieder / Sponsoren Thuner KMU

6

6– 7
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Auf Peter Soltermann folgt Agnes 
Bettschen: «Demokratie ist keine 
Zuschauerveranstaltung» 

Liebe KMU-Mitglieder

Kürzlich als Strassenumfrage im Radio ge-
hört. Und bestimmt haben es einige von 
Ihnen auch schon gedacht: «Die machen in 
der Politik eh was sie wollen. Ich stimme schon 
lange nicht mehr ab. Mich interessiert Politik 
nicht mehr». Solche oder ähnliche Aussagen 
habe ich auch schon auf Thuns Strassen ge-
hört. Was läuft falsch? Nun, offenbar fühlen 
sich einige unter uns nicht mehr verstanden. 
Oder die Politik versteht den Bürger nicht. 
Genau hier wollen wir – der Gewerbever-
ein Thuner KMU – ansetzen. Als Bindeglied 
zwischen Volk, Gewerbe und Politik. Indem 
wir hinschauen. Indem wir mitreden. Und 
wenn nötig hinterfragen. Stets mit dem Ziel 
für die beste Lösung. Gerade jetzt, wo HIV 
und AGV Thun/Oberland fusionieren (wir 
gratulieren), ist es wichtig, dass wir eine 
starke Stimme haben – gemeinsam mit dem 
neuen, starken Verband WIRTSCHAFT THUN 
OBERLAND. Die neue Präsidentin Agnes 
Bettschen hat für 2017 das Motto «Politik ist 
keine Zuschauerveranstaltung» ausgerufen. 
Damit trifft sie den Nagel auf den Kopf: Wir 
müssen uns alle einbringen. Und auch in der 
Politik aktiv mitwirken. Sie als Gewerbler, wir 
als Verein. Wann immer der Schuh drückt: 
Lassen Sie es uns wissen. Wir gehen es an. 
Dafür sind wir gewählt.

André Lengen
Vizepräsident Thuner KMU
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Liebe KMU-Mitglieder

Liest man den Reglementsentwurf zur 
Städte- Initiative, entsteht der Eindruck, dass 
die individuelle Mobilität nur mit Freizeit, 
Sport und Vergnügen zu tun hat. Aber ob 
wir es wahrhaben wollen oder nicht: Es 
gibt sie, die individuelle, berufsbedingte 
Mobilität. Und zwar immer dann, wenn es 
darum geht, unsere legitimen Bedürfnisse 
und Wünsche zu erfüllen. Der Berufsverkehr 
quält sich täglich durch endlos-Baustellen, 
durch verkehrsberuhigende Abschnitte, über 
Einbahnstrassen, durch Fussgängerzonen 
und um unvollendete Bypässe. Die zu über-
windenden Barrieren sind mannigfaltig. 
Doch für alle gilt: Jede Minute zählt.

Rücksichtnahme auf ÖV, Velofahrer und 
Fussgänger in Ehren – aber nicht zu jedem 
Preis. Und nicht ausschliesslich zu Lasten des 
Berufverkehrs. Denn nicht jeder auf Thuns 
Strassen ist auf Freizeitfahrt: Der Bäcker muss 
ausliefern. Die Aushubfirma Mulden weg-
schaffen. Der Schreiner Holz transportieren. 
Zeit ist Geld – an stehendem Verkehr ist nie-
mand interessiert. Daher bleibt im Rahmen 
der Vernehmlassung zur Städte-Initiative zu 
hoffen, dass die städteplanerische Weitsicht 
nicht auf der Strecke bleibt. Und dass eine 
Lösung für alle angestrebt wird. 

Agnes Bettschen
Vizepräsidentin Verein Thuner KMU

Der Gewerbeverein Thuner KMU re-
agiert auf den Umsetzungsvorschlag 
des Gemeinderats und erachtet die 
Städte-Initiative weiterhin als absolut 
nicht KMU-freundlich. 

Die Stellungnahme des Vereins Thuner 
KMU im Rahmen der Vernehmlassung 
wird auch vom Handels- und Industriever-
ein (HIV) Thun, vom Arbeitgeberverband 
(AGV) Wirtschaftsraum Thun und Berner 

Oberland sowie vom Hauseigentümerver-
band (HEV) Thun unterstützt. Da HIV, AGV 
und HEV nicht Teil der Spezialkommissi-
on «Verkehr» sind wurden sie auch nicht 
gesondert zur Konsultation eingeladen.  
Entsprechend hat der Vorstand Thuner 
KMU in einem Schreiben an den Thuner 
Gemeinderat im Rahmen der Vernehmlas-
sung reagiert – und schriftlich interveniert. 
Der Verein Thuner KMU ist der Auffassung, 
dass ein Reglement über eine nachhaltige 

Inhalt
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Thuner KMU beurteilt Städte-Initiative 
als absolut nicht KMU-freundlich 
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Am 14. Juni wird das 
Schweizer Stimm-
volk unter anderem 
auch über die Revi-
sion des Radio- und 
Fernsehgesetzes 
(RTVG) abstimmen. 
Obwohl das Parla-
ment das neue Ge-
setz knapp verab-
schiedet hat, dürfen 
wir Stimmbürger 

dank des erfolgreichen Referendums des 
schweizerischen Gewerbeverbandes nun selbst 
darüber abstimmen.
Diese Gelegenheit müssen wir nutzen und 
das neue Gesetz ablehnen.
Die verschiedenen Pro- und Kontra-Argumente 
für und gegen die neuen Gesetzesartikel sind 
bereits allseits bekannt – ich will dies alles hier 
nicht wiederholen, sondern Ihnen einige 
 Gedankenanstösse mitgeben.
1. Ein Hauptargument der Befürworter ist die 
Reduktion der «Mediengebühr» von heute 
462.– Franken auf rund 400.– Franken. Dieses 
Argument klingt verlockend, denn wer freut 
sich schon nicht über sinkende Gebühren. Wenn 
der Privatbürger aber davon träumt, dank dem 
revidierten Gesetz zukünftig nur noch 400.– 
Franken jährliche Abgabe zahlen zu müssen, 
dann hat er die Rechnung ohne den Bundesrat 
gemacht. Im revidierten Gesetz steht nämlich 
nichts von 400.– Franken. Es steht aber klar und 
deutlich, dass der Bundesrat diese Abgabe an-
passen kann. Und aus der Vergangenheit  wissen 
wir ja, dass staatliche Gebühren und Abgaben 
meistens nur nach oben angepasst werden.
2. Dass wir heute bereits einen riesigen milliar-
denteuren Staatsmedienapparat in Form der 
SRG unterhalten, kann man gut oder schlecht 
finden – jedenfalls kann jede Bürgerin und je-
der Bürger selbst entscheiden, ob er diesen 
Apparat mitfinanzieren will oder nicht. Mit 
dem revidierten Gesetz wird uns diese Wahl-
freiheit weggenommen, und alle werden 
 verpflichtet, zu zahlen. Und auch die Unter-
nehmen werden nicht mehr frei bestimmen 
können – auch sie werden (abgesehen von 
 einigen Ausnahmen) zur Zwangsabgabe ver-
pflichtet sein.
Nutzen wir die Gelegenheit, die uns das Refe-
rendum des schweizerischen Gewerbeverban-
des gibt: Gehen wir an die Urne, und verhindern 
wir diese neue staatliche Abgabe.

Bruno Woodtli, Vorstandsmitglied Thuner KMU

Die Energiepolitik ist eines der bren-
nenden aktuellen Themen in der schwei-
zerischen Politlandschaft. Insbesondere 
auf nationaler Ebene steht sie seit inzwi-
schen vier Jahren ganz oben auf der 
Agenda. Aber auch lokal wird sie in den 
nächsten Jahren zu einem Dauerbrenner 
werden. Stichworte wie Energiewende 

Überkommunaler Richtplan 
 Energie Thun, Steffisburg, 
 Heimberg, Uetendorf

und Energiestrategie 2050 prägen die 
Diskussion. Doch wie muss die Energie-
versorgung eigentlich aussehen, damit 
sie dem Gewerbe dient oder dieses zu-
mindest nicht in seiner Entwicklung be-
hindert?
Aus gewerblicher Sicht muss die Energie-
versorgung ausreichend, sicher und wirt-
schaftlich sein:
•  Das Gewerbe wird auch zukünftig da-

rauf angewiesen sein, stets die nötige 
Energie zur Verfügung zu haben. Gera-
de in stromintensiven industriellen Be-
trieben sind den Sparmöglichkeiten 
Grenzen gesetzt. Natürlich wird die 
künftige technische Entwicklung (wei-
terhin) eine effizientere Nutzung von 
Energie im Allgemeinen und Strom im 
Besonderen ermöglichen. Tatsache ist 
aber doch, dass derartige Fortschritte in 

der Vergangenheit immer wieder durch 
neue Entwicklungen mehr als nur kom-
pensiert wurden. Daran wird sich wohl 
auch in Zukunft kaum etwas ändern.

•  Allerdings muss die Energieversorgung 
nicht nur ausreichend, sondern auch 
sicher sein. Temporäre Netzausfälle und 
Stromunterbrüche können vielleicht 

von einem privaten Haushalt noch ver-
kraftet werden. Ein Dienstleistungs- 
oder Gewerbebetrieb steht aber in 
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Erfreuliches Resul­
tat bei den Gross­
ratswahlen. Unser 
Mitglied, Unterneh­
mer Carlos Reinhard 
ist neu in den Gros­
sen Rat des Kantons 
Bern gewählt wor­
den. Somit sind die 
Thuner KMU nach 
dem Rücktritt von 

Carlo Kilchherr wiederum mit zwei Grossräten 
in Bern vertreten, denn auch der bisherige 
Grossrat und Vorstandsmitglied Ueli Jost hat die 
Wiederwahl klar geschafft. Thuner KMU gratu­
liert herzlich und wünscht viel Erfolg. Nach den 
Wahlen ist bekanntlich vor den Wahlen. Das 
trifft sicher für uns zu. Sowohl der 40­köpfige 
Stadtrat, wie auch der Gemeinderat wird für 
die nächsten 4 Jahre bestimmt. Für Spannung 
ist auf jeden Fall beim Gemeinderat gesorgt, 
nachdem Gemeinderätin Ursula Haller nicht 
mehr zur Wahl antritt, buhlen sowohl die FDP 
und BDP, wie auch die Mitteparteien um diesen 
freigewordenen Sitz. Für uns Gewerbler dürfte 
das wichtigste sein, dass die bürgerliche Mehr­
heit im Gemeinderat verteidigt werden kann. 
Wer und was letztlich «bürgerlich» ist, muss 
jeder für sich herausfinden, dazu bieten die 
zahlreichen Ratings sicher gute Entscheidungs­
hilfen. Aber auch den Stadtrat gilt es nicht zu 
vergessen, ist er doch die Gesetzgebende 
 Behörde und somit das Organ, welches für die 
oft für uns Gewerbler zu restriktiven Regulie­
rungen verantwortlich ist. Hier mein Aufruf an 
alle Gewerbler: Nehmt die Verantwortung 
wahr und stellt euch für die Stadtratswahlen 
zur Verfügung. Nur mit einer starken Gewerbe­
vertretung erreichen wir den nötigen Einfluss 
für unsere Anliegen. Bevor die Wahlen in die 
heisse Phase gehen, stehen aber am 18. Mai 
noch wichtige Abstimmungen an. Die für das 
Gewerbe relevanten Vorlagen werden euch in 
dieser Ausgabe kurz erläutert, damit sich Jeder 
und Jede eine Meinung bilden kann. Eine 
 Meinung haben allein genügt aber nicht. Also 
liebe Gewerbler jede Stimme zählt! Wir zählen 
auf euch. Ich wünsche euch einen sonnigen 
Frühling.

Isabelle Strasser
Vorstandsmitglied Thuner KMU

Die vom Thuner Gemeinderat kürzlich 
inizierte Planauflage an der Gwattstrasse 
ist nicht wirklich gewerbefreundlich. Eine 
solche Überraschung widerspricht dem 
Unternehmergeist und schränkt Entwick­
lungen ein.

«Eigentlich muss eine solche Planungs­
zone zurückgezogen werden», sagt Peter 
Soltermann, Präsident Thuner KMU. Eine 
solche Planung sei weder gewerbe­
freundlich noch sei sie für Kleinbetriebe 
finanzierbar. Der Präsident der Thuner 
KMU spricht von einer überraschenden 
Blitzaktion und meint damit die kürzlich 
vom Thuner Gemeinderat verfügte Pla­
nungszone an der Gwattstrasse. Diese 
wurde drei Tage nach der Abstimmung 
zur Weststrasse Süd verfügt. Betroffen 
davon sind insbesondere die dortigen Au­
togaragen und andere Gewerbebetriebe. 
Mit der verfügten Planungszone wird für 
den bezeichneten Perimeter das Über­
prüfen der baurechtlichen Grundord­
nung im Hinblick auf eine städtebauliche 
Zonenplanänderung mit Wohn­ und Nut­

zen von Dienstleistung bezweckt. «Diese 
Blitzaktion der Stadtbehörden erstaunt», 
so der KMU Präsident weiter. Denn für 
Gewerbetreibenden gelten in aller Regel 
langfristige Überlegungen. Hüst und Hot 
gehe nicht, zumal sich ein Gewerbe­

Planungszone Gwattstrasse

Handschellen fürs Gewerbe

 2  
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mit Othmar Schmutz

 3  
Neues Vorstandsmitglied 
Bruno Woodtli

 4  
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 6  
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 8–11  
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Liebe KMU-Mitglieder

Lohnerhöhung gefällig? Jetzt fragen Sie 
sich sicher: Welcher Gewerbler kann für sich 
und seine Angestellten bei einer Negativ-
teuerung eine Lohnerhöhung in Erwägung 
ziehen? Angesichts von minus 0.6 Prozent 
und hinsichtlich der Unsicherheiten in Sa-
chen Unternehmenssteuerreform III wohl 
niemand! Warum denn überhaupt eine Lohn-
erhöhung? Primär wegen Lohnklassenände-
rungen, ausserordentlichen Leistungen, bei 
Lohnangleichungen oder bei allgemeiner 
Teuerung. Viele Gewerbebetriebe haben sich 
für 2017 mit einer Nullrunde abgefunden. 
Ausser Betriebe, die von den ersten drei 
erwähnten Punkten betroffen sind. 
Einzelne Betriebe gingen soweit, dass sie sich 
eine absolute Nullrunde verordnet haben. 
Was heisst: Gleichbleibende Lohnsumme 
über alle Mitarbeitenden. Was aber erstaunt: 
Es gibt öffentliche Institutionen, die ihren 
Mitarbeitern eine generelle Lohnerhöhung in 
Aussicht gestellt haben. Mit der Begründung: 
«Man habe schon länger keine Lohnerhö-
hung mehr ausbezahlt; zudem müssten die 
Mitarbeiter motiviert werden.» Gleichzeitig 
war zu lesen, dass öffentliche Institutionen 
Stellen abbauen müssen. Alles irgendwie 
unlogisch – nicht? Aber lassen wir es mal so 
stehen. Mit oder ohne Lohnerhöhung. Ich 
wünsche Ihnen allen ein erfolgreiches 2017.
André Lengen
Mitglied Vorstand Thuner KMU

Stabsübergabe an der Spitze der Thu-
ner KMU: Nach fünf Jahren als Prä-
sident des Gewerbevereins Thuner 
KMU tritt Peter Soltermann zurück. 
Am 5. April 2017 wählt die Hauptver-
sammlung Soltermanns Nachfolge-
rin: Die Thuner Garagistin Agnes Bett-
schen. Im «GwärbPoscht»-Interview 
blickt Unternehmer Peter Soltermann 
zurück, zieht Bilanz und wagt den 
Blick in die Zukunft.

GwärbPoscht: In gut acht Wochen ist 
Schluss. Wie fühlt es sich an, nach fünf 
Jahren das Präsidium abzugeben?

Peter Soltermann: «Ein gutes Gefühl, denn 
ich weiss, dass Agnes Bettschen zusammen 
mit dem starken Vorstand die Interessen 
des Gewerbes engagiert vertreten wird.»

Eigentlich hätten Sie jetzt richtig Zeit für 
das Amt als Thuner KMU-Präsident: Ab 
01. Juli 2017 wird Ihre Tochter Daniela 
Soltermann die Peter Soltermann AG, Me-
tall- und Glasbau,  übernehmen. Warum 
ausgerechnet jetzt der Rücktritt?
«Seit über 30 Jahre engagiere ich mich 
nebst der Führung der Firmen stark im 
Bereich von ehrenamtlichen Aufgaben. 
Sei es an der Spitze im Berufsverband, 
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Die direkte Demo-
kratie  der   Schweiz 
- ein Erfolgsmodell
Unser Wohlstand 
in der Schweiz ist 
nicht einfach „von 
Gott gegeben“. Das 
System der direkten 
Demokratie, in dem 
das Volk das letz-
te Wort hat, trägt 

einen wesentlichen Beitrag zu diesem 
positiven Zustand bei. Schweizerinnen 
und Schweizer, Du und Ich wählen unse-
re Volksvertreter sowohl auf kommuna-
ler- kantonaler- wie auch auf eidgenös-
sischer- Ebene selber. Alle Vorlagen und 
Gesetze, welche in unserem Land gelten, 
sind somit von uns selber gemacht. Dieser 
Tatsache sind sich (leider) in der heutigen 
Zeit, in einer Zeit wo es uns Schweizern 
wirtschaftlich gut geht, nicht mehr alle im 
gleichen Mass bewusst. Wie anders sind 
sonst die immer sinkenden Stimm- uns 
Wahlbeteiligungen unserer Bürgerinnen 
und Bürger zu verstehen? Politik, das 
heisst eben all die Vorschriften, Gesetze 
und Ausführungsbestimmungen werden 
von Menschen gemacht, von Menschen 
welche wir in die entsprechenden politi-
schen Ämter gewählt haben. 
Am 28. Februar haben wir nun die Mög-
lichkeit, im Kanton Bern zwei neue Re-
gierungsräte zu wählen.  Mit Lars Gug-
gisberg und Pierre Alain Schnegg stehen 
zwei Persönlichkeiten zur Wahl, welche 
die KMU-Anliegen kennen und entspre-
chend in die Regierung einbringen kön-
nen. Sie sind bereit Verantwortung zu 
übernehmen, schenken wir ihnen unser 
Vertrauen. Es ist einfach vom Wohnzim-
mer oder vom Stammtisch aus über Po-
litiker herzuziehen, ohne sich selber für 
ein solches Amt zur Verfügung zu stellen. 
Diese Erkenntnis und der feste Glaube 
an die direkte Demokratie haben auch 
mich vor nun über 40 Jahren bewogen, 
mich aktiv zu engagieren und mitzuhel-
fen unsere Gemeinde, unser Kanton Bern 
und unsere Schweiz mit zu gestalten und 
Verantwortung zu übernehmen. Ich habe 
keine Minute meines Engagements bereut 
und mein Glaube an das Erfolgsmodell 
Schweiz ist nach wie vor ungebrochen.
Ueli Jost Vorstandsmitglied Thuner KMU

Der Präsident berichtet über die 
Tätigkeit der Thuner KMU

Jahresbericht 2015

Wirtschaftlicher Rückblick
In meinem letzten Jahresbericht habe ich, 
gestützt auf die Angaben vom Sekretari-
at für Wirtschaft SECO, ein BIP-Wachstum 
für 2015 von 2.0% prognostiziert. Tat-
sächlich wurde aber nur ein Wachstum 
von 0.8% realisiert. Ein wesentlicher 
Grund hierfür war die am 15. Januar 2015 
erfolgte, überraschende Aufhebung vom 
Mindestkurs des Euro von 1.20 gegen-
über dem Franken durch die Schweize-
rische Nationalbank. Vorübergehend 
sank der Kurs unter die Frankengrenze. 
Im Jahresverlauf pendelte sich der Kurs 
bei 1.08 ein. Die starke Frankenaufwer-
tung schmerzte im vergangen Jahr vor 
allem die Exportindustrie, sowie den Tou-
rismus und damit alle ihre Zulieferanten. 
Dem Zürcher Tagesanzeiger zufolge wird 
befürchtet, dass jede zweite Schweizer 
Firma Stellen abbauen muss. Die Arbeits-
losenquote im Kanton Bern lag gemäss 
BECO im Dezember 2015 bei 2.9 Prozent 
und damit 0.3 Prozent höher oder 1625 
Personen mehr als im Vorjahr. Der Rohöl-
preis ist im Vergleich zum Vorjahr noch-
mals um ca. 25% gesunken. All diese 
Marktveränderungen gehen nicht spur-
los an den KMU-Betrieben vorbei, auch 
nicht in Thun. Gesamthaft gesehen darf 
jedoch festgestellt werden, dass sich die 
Betriebe standhaft zeigen und sich trotz 
teils massiven Einbussen am Markt be-
haupten.

Tätigkeiten
Die 137. Hauptversammlung vom Mitt-
woch 8. April 2015 in der Reithalle Thun 
wurde von 73 Mitgliedern und 17 Gästen 
besucht. Im Anschluss an die statuta-
rischen Geschäfte durfte Grossrat Ger-
hard Fischer begrüsst werden. Sein Refe-
rat „Energiestrategie 2050“ führte den 
Anwesenden die Auswirkungen auf Ge-

sellschaft und Wirtschaft vor Augen.
Der Vorstand hat an sechs Sitzungen seine 
Geschäfte und Projekte bearbeitet und 
die entsprechenden Beschlüsse gefasst. 
Die wesentliche Arbeit der Vorstandsmit-
glieder wird jedoch zwischen den Sit-
zungen geleistet. Die Aufgabenzuteilung 
ist in einem internen Organisationspapier 
festgelegt. Die Sitzungen, welche norma-
lerweise am Morgen um 07:00 Uhr statt-
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4–5  Mehr harte Arbeit als  

Cleverness
6–7  Regierungsratswahlen 

Abstimmungsempfehlung 
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Die Kantonale Steuer-
verwaltung hat so bei-
läufig an ihrer Jahres-
medienkonferenz be-
kannt gegeben, dass 
für das Steuerjahr 
2015 die Mietwerte 
der selbstbewohnten 
Liegenschaften in 143 
Gemeinden ange-
passt werden müssen. 

Der aufmerksame Leser hat bemerkt, die Mittei-
lung kam aus der Verwaltung und nicht etwa 
vom Regierungsrat oder dem Grossrat. Weil sol-
che Entscheide nämlich im Kanton Bern von der 
Verwaltung gefällt werden, legitimiert durch 
den Artikel 25 Absatz 4 in unserem Steuergesetz. 
Angeblich will man damit sicherstellen, dass alle 
Eigenmietwerte im ganzen Kanton ungefähr im 
gleichen Verhältnis zum Markt sind. So weit so 
gut, aber warum gerade jetzt? Was hat geän-
dert? Sind die Zinsen gestiegen? NEIN, hatten wir 
im vergangenen Jahr eine Teuerung? NEIN. Also 
warum um Himmelswillen JETZT und nicht im 
Rahmen einer Hauptrevision der amtlichen 
 Werte? Die Erhöhung erfolgt gestützt auf Zahlen 
aus dem Jahr 2012, seither ist der Referenzzins-
satz um 0,5 Prozent gesunken, also auch hier, 
warum? Fragen über Fragen – über das warum 
und warum jetzt. 
Nach meinen Recherchen wie sich das auf unsere 
Stadt Thun auswirkt, verstand ich die Welt (sprich 
die Rechtfertigung für dieses Handeln) endgültig 
nicht mehr. Thun ist anscheinend nicht gleich 
Thun, es werden nämlich nicht alle gleich zur 
Kasse gebeten. Im Grundbuchkreis 2 soll 12,4% 
und im Grundbuchkreis 1 sogar 16,9% erhöht 
werden. Wie man dazu kommt, die Grundbuch-
kreise als Grenze herbeizuziehen ist ein weiterer 
schleierhafter Punkt. Diese Kreise sind nämlich 
bei der Zusammenlegung der zwei selbständigen 
Gemeinden Thun und Strättligen entstanden 
und haben ihre heutige Rechtfertigung nur noch 
auf Grund von Grundstück- resp. Liegenschafts-
nummern, welche teilweise in beiden Kreisen 
identisch wären. Ich hoffe doch sehr, dass wir 
Thuner uns nicht von solchen Beamtenspielchen 
auseinanderdividieren lassen. 
Die Frage nach dem Warum und warum so und 
jetzt, kann ich euch heute nicht beantworten. 
Aber ihr könnt sicher sein diese Fragen werde ich 
unserem obersten Steuerverwalter persönlich 
stellen.

Ueli Jost, Vorstandsmitglied Thuner KMU

Städteinitiative

In Thun ist der öffentliche Verkehr wichtig. Der Motor für die Wirtschaft ist ebenso ein gut 
 funktionierender Individualverkehr. 

Wirtschaftsfeindlich, bürokratisch 
und kostentreibend
Im vergangenen Dezember wurde die so-
genannte Städteinitiative zur Förderung 
des langsamen und des öffentlichen Ver-
kehrs in Thun vom Parlament ultraknapp 
angenommen. Der Verein Thuner KMU 
wird sich gegen diesen wirtschaftsfeind-
lichen Entscheid zur Wehr setzen.

«Die Mobilität ist der Motor für die Wirt-
schaft und für den Wohlstand», betont 
Peter Soltermann. Der Präsident Thuner 
KMU weiss wovon er spricht. Denn tag-
täglich sind die Mitglieder des Thuner 
Gewerbevereins und deren Mitarbeiten-
de auf Mobilität angewiesen um Dienst-
leistungen zu erbringen. Diese Mobilität 
soll nun einen Dämpfer erhalten. So je-
denfalls will es das Thuner Stadtparla-
ment. Mit nur einer Stimme Unterschied 
haben die Volksvertreter im vergangenen 
Dezember der Städteinitiative zuge-
stimmt. Diese sieht vor, den Fuss- und 
Veloverkehr sowie den öffentlichen Ver-
kehr in der Stadt Thun zu stärken. Dessen 
Anteil am Gesamtverkehr soll innerhalb 
von zehn Jahren um zehn Prozent gestei-

gert werden und ein Neu- oder Ausbau 
von Hauptverkehrstrassen nur noch zu-
lässig sein, wenn sich die Kapazität für 
den motorisierten Individualverkehr 
nicht erhöht. «Die Initiative ist eine Wirt-
schaftsbremse», sagt Peter Soltermann. 
Besonders überrascht zeigt sich der Thu-
ner KMU-Präsident über das Abstim-
mungsverhalten einzelner FDP- und BDP-

Vertreter im Stadtrat. «Ich finde es be-
fremdend, dass der Wirtschaft naheste-
hende Fraktionen nicht geschlossen für 
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Jede Stimme zählt!
Täglich stellen wir uns 
den Herausforderun­
gen des gewerb lichen 
Alltags und geben al­
les, um unseren Fami­
lien, unseren Mitarbei­
tenden und den Ler­
nenden die Gegenwart 
und die Zukunft zu 
 sichern. Nur mit einer 

starken KMU­Vertretung in der Politik ist es 
möglich, die gewerblichen Anliegen und Ideen 
umzusetzen.
Im rauen Umfeld des Marktes ist es alles andere 
als selbstverständlich, dass sich Frauen und 
Männer bereit erklären unsere Interessen im 
Parlament zu vertreten und für unsere Anliegen 
einzustehen. Im zuständigen KMU­Gremium 
haben wir uns intensiv mit den vorgeschlage­
nen Thuner Grossratskandidaten auseinander 
gesetzt. Als unsere Mitglieder, kennen wir alle 
empfohlenen Kandidaten persönlich. Durch 
Ihre Tätigkeit als selbstständige Unternehmer 
kennen sie die Sorgen des Gewerbes aus eigener 
Erfahrung am besten. Sie werden uns im Falle 
Ihrer Wahl nach bestem Wissen und  Gewissen 
unterstützen und alles geben, um optimale 
Rahmenbedingungen für uns Gewerbler zu 
schaffen.
Wir empfehlen Ihnen, unsere Kandidaten ku­
muliert auf Ihren Wahlzettel zu setzen.
Für den Regierungsrat haben die bürgerlichen 
Parteien SVP, BDP, FDP und EDU den Schulter­
schluss zum «bürgerlichen Umschwung» ge­
schafft und gehen geschlossen in den Wahl­
kampf. Neben den bisherigen Regierungsmit­
gliedern Beatrice Simon, Hans­Jürg Käser und 
Christoph Neuhaus stellt sich Manfred Bühler 
der grossen Herausforderung. Dieses Vierer­
ticket verdient Ihr Vertrauen und Ihre Stimme. 
Eine bürgerliche Regierungsmehrheit ist die 
logische Folge der Mehrheitsverhältnisse in un­
serem Kanton und garantiert eine Synchronisa­
tion mit der Mehrheit im Parlament.
Wir empfehlen Ihnen alle vier Namen auf Ihren 
Wahlzettel zu setzen und die restlichen drei 
Zeilen leer zu lassen.
Ich danke Ihnen für die Unterstützung «unse­
rer» Persönlichkeiten und für den entschlosse­
nen Gang an die Urne.

Peter Soltermann
Präsident Thuner KMU

Am 30. März 2014 haben Sie die Gelegen­
heit, sowohl für den Regierungsrat wie 
auch für den Grossrat die Weichen für die 
nächs ten vier Jahre zu stellen. Das Gewer­
be soll in Bern eine klare Stimme haben 
und von profilierten Persönlichkeiten 
 vertreten sein. Es braucht dazu jede 
KMU-Stimme.
Neben unserem bisherigen Grossrat und 
Vorstandsmitglied Ueli Jost, kandidieren 
vier weitere Thuner KMU­Mitglieder. Wir 
stellen sie Ihnen auf den folgenden Seiten 
vor.
Wir möchten Ihnen helfen, mit smart-
vote Ihre Wahlentscheidung auf einer 
besseren Informationsbasis zu treffen. Es 
ist nicht immer einfach den Überblick 
über die politischen Positionen der Kan­
didierenden zu bewahren. smartvote 
schafft diesbezüglich Transparenz und 
bietet eine Möglichkeit, aus der Vielzahl 
von Kandidierenden diejenigen auszu­
wählen, die Ihren politischen Vorstel­
lungen am besten entsprechen. Klicken 
Sie sich ein www.smartvote.ch und 
nehmen Sie sich die Zeit zum beantwor­
ten der Fragen, und schon haben Sie 
 einen Vergleich, welche Kandidaten 
 Ihren Ansichten am nächsten sind. 
Was ist smartvote? smartvote ist eine 
Online­Wahlhilfe. Anhand eines Frage­
bogens zu verschiedenen politischen 
 Themen können Sie als Wähler/­innen 
Ihre Positionen mit denjenigen von 
 Kandidierenden und/oder Parteien ver­
gleichen und sich eine Wahlempfehlung 
erstellen lassen.
Wie funktioniert smartvote? Die Kandi­
dierenden für die Grossratswahlen 2014 
haben den smartvote­Fragebogen ausge­
füllt. Damit wird ihr politisches Profil er­
fasst und in einer Datenbank gespeichert. 
Wie oben empfohlen können Sie als 
Wähler/­innen auf der smartvote­Web­
site die gleichen Fragen beantworten. 

KMU wählt KMU! 
Ihre Antworten werden anschliessend mit 
denjenigen der Kandidierenden ver­
glichen. Als Resultat des Vergleichs zeigt 
smartvote in Form einer Liste, welche 
Kandidierenden bzw. Parteien die grösste 
politische Übereinstimmung mit Ihnen 
aufweisen.
Wer steht hinter smartvote? smartvote 
existiert seit 2003 und wird vom politisch 
neutralen und nicht gewinnorientierten 
Verein Politools entwickelt und betrie­
ben. Politools hat seinen Sitz in Bern und 
ist ein interdisziplinäres wissenschaft­
liches Netzwerk, das Internet­basierte 
Projekte zur Förderung der politischen 
Bildung sowie des politischen Interesses 
der Bevölkerung betreibt.

Eine weitere Möglichkeit sich einen Über­
blick zu verschaffen, haben Sie mit dem 
Portal www.waehlt-kmu.ch, hier sind 
explizit nur die von KMU­Bern empfohle­
nen Kandidaten aufgelistet. KMU hat 
ebenfalls einen Fragenkatalog zusam­
mengestellt. Berner KMU zeigt Ihnen die 
Positionen der kandidierenden Mitglie­
der im Vergleich zu denjenigen des Ver­
bandes und gibt Wahlempfehlungen für 
die Berner Grossratswahlen 2014 ab. Fin­
den Sie heraus, welche Berner KMU­Kan­
didierenden am besten zu Ihnen passen!

Wir von KMU­Thun empfehlen Ihnen 
 natürlich unsere 5 Kandidaten zur Wahl.
  
Ihre Stimme zählt doppelt, aber nur 
wenn Sie sie auch abgeben!

Editorial Aktuell

Liebe KMU-Mitglieder

Am 10. Dezember 1999 erschien die ers-
te GwärbPoscht. Heute, knapp 18 Jahre 
später, feiern wir die 50. Ausgabe. Das 
erste Editorial schrieb Heinrich Strasser. 
Damals Präsident des Gewerbeverbandes 
Thun. Sein Aufruf: «Mit der GwärbPoscht 
wollen wir das Interesse für das Gewerbe 
wecken.» Das ist gelungen. Der Verein 
lebt. Und auch die GwärbPoscht gibt es 
immer noch. Warum? Weil es die Macher 
stets verstanden haben, Themen auf den 
Punkt zu bringen. In jeder Ausgabe wird 
KMU-nah und empfängergerecht kom-
muniziert. Offen, ehrlich, transparent 
– und ohne ein Blatt vor den Mund zu 
nehmen. Unternehmer lieben Klartext. 
Blabla ist nicht ihr Ding. Wer mit seinem 
KMU Erfolg haben will, muss Gas geben. 
Sich selber etwas vormachen, endet in 
der Regel im Verderben. Darum bleibt die 
GwärbPoscht, wie sie ist: Ein kleines aber 
feines Organ, welches genau hinschaut.
Wenn nötig klopfen wir der Politik auf die 
Finger. Das war früher so – und ist auch 
inskünftig der Fall. Die aktuelle Ausgabe 
ist doppelt so dick: Weil wir zum Jubiläum 
extra eine Sonderausgabe gemacht haben. 
Wir wünschen viel Spass bei der Lektüre und 
danken Ihnen für das Vertrauen.

Marco Oswald
Mitglied Vorstand Thuner KMU
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Normalerweise wird nach 100 Tagen 
im Amt Bilanz gezogen. Agnes Bett-
schen, erste Präsidentin nach 139 
Jahren Gewerbeverein Thuner KMU, 
macht es nach 150 Tagen. Die Thuner 
Garagistin spricht Klartext. Und das 
bei jedem Thema, welches KMUs di-
rekt oder indirekt betrifft. 

Agnes Bettschen: Wie fällt nach 150 Tagen 
im Amt Ihre Bilanz aus?

Agnes Bettschen: «Nun, ich gebe es ohne 
Wenn und Aber zu: Ich habe das zusätz-
liche, zeitliche Engagement anfänglich 
unterschätzt. Zumal unmittelbar nach der 
Wahl anfang April 2017 einige Treffen 
sowie zahlreiche Haupt- und Generalver-
sammlungen auf dem Programm standen. 
Nach rund vierzig Tagen wurde es etwas 
ruhiger. Aber klar ist: Wenn man das Prä-
sidialamt seriös ausüben will, braucht das 
Zeit. Entsprechend habe ich mir erlaubt, 

150 Tage im Amt: KMU-Präsidentin
Agnes Bettschen zieht erste Bilanz
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50 Mal am Puls
Früher hiess ein solches Organ «Extra- 
blatt», später «Sonderausgabe» – heute 
ist es ein «Special». Wie auch immer: Mit 
dieser Jubiläumsausgabe – die Titelseite 
noch im alten Cover – wollen wir Ihnen 
ein Stück GwärbPoscht-Geschichte in die 
Hand drücken. Mit einem Auszug an The-
men, welche die KMU-Szene in und um 
Thun in den letzten 18 Jahren bewegten 
– oder noch immer beschäftigen. 

Wir haben bewusst alle 50 Gwärb-
Poscht-Titelseiten in diese Sonderbeilage 
eingedruckt – genügend gross, damit 
Sie die Thementitel auch wirklich lesen 
können. Und sehen, was in Thun läuft – 
oder eben nicht läuft… 
 
Ob Verkehr, Ortsplanung, Gebühren, Ge-
setze, Reglemente, Abstimmungen oder 
Wahlen – die Gwärb-Poscht brachte jedes 
Dossier und jedes Geschäft stets auf den 
Punkt. Deshalb lassen wir in dieser Sonder-
ausgabe auch die GwärbPoscht-Gründer 
nochmals zu Wort kommen: Nämlich Carlo 
Kilchherr, Peter Toutvent, Felix Banger-
ter und Markus Walther. Und natürlich 
Ueli Jost, den langjährigen Redaktions-
leiter, welcher fast für die Hälfte aller 
GwärbPoscht-Ausgaben publizistisch die 
Gesamtverantwortung trug. 

Wir vom aktuellen Vorstand Thuner 
KMU sagen Danke: Danke für ein Organ, 
welches bis heute – trotz Online-Zeital-
ter – unverzichtbar geblieben ist. Und 
danke dafür, dass Sie die GwärbPoscht, 
liebe Gewerbler, immer wieder lesen. 
Dies obwohl Sie täglich hunderte von 
E-Mails und zig elektronische Newsletter 
bekommen. Aber offenbar ist unser Blatt 
in Printform nach wie vor «in». Weil es 
eben von Gewerblern für Gewerbler ist.
Deshalb: Ein Hoch auf auf unsere Gwärb-
Poscht. Und  ein Hoch auf die letzten und 
die nächsten 50 Ausgaben…

Vorstand Gewerbeverein Thuner KMU

Am 1. Dezember 1999 erschien die 
erste GwärbPoscht. Heute ist es die 
Ausgabe Nummer 50. Grund genug, 
eine Jubiläumsausgabe zu drucken – 
und ein paar Geschichten zu erzählen…

Seit 18 Jahren gibt es die GwärbPoscht. Ge-
gründet von den Vorstandsmitgliedern des 
damaligen Gewerbeverbandes Thun, Carlo 
Kilchherr, Peter Toutvent, Felix Bangerter 
und Markus Walther. Vier waschechte 
Thuner «Gwärbler», welche Thun und der 
Region über Jahre mit ihrem Unterneh-
mergeist und ihrem Wirken den Stempel 
(mit-)aufgedrückt haben. Die vier Muske-
tiere blicken in dieser Jubiläumsausgabe 
zurück, ebenso wie der langjährige Re-
daktionsleiter der GwärbPoscht, Ueli Jost. 
Der ehemalige Stadtrat, Parteipräsident, 
Feuerwehr-Kommandant und Grossrat 
produzierte nicht nur 20 Ausgaben, er 
war auch für seine stets pointiert formu-
lierten Artikel bekannt. Kurz: Wo Jost 
drunter stand war auch Jost drin. Und 
genau so ist es richtig: Die GwärbPoscht 
ist ein Organ von Gewerblern für Gewer-
bler. Wenn der Schuh drückt, soll Dampf 
abgelassen werden können. Wo, wenn 
nicht via «hauseigene» Zeitung. Ein Blick 
in die letzten 49 GwärbPoscht-Ausgaben 
zeigt, dass die GwärbPoscht desöftern 
für rote Köpfe gesorgt hat. Meistens im 
Thunerhof, im Bau- oder Planungsamt – 
und natürlich im Rathaus. So auch am 14. 
September 2005, als der damalige Stadt-
präsident Hans-Ueli von Allmen Redak-
tor Markus Walther schrieb: «Der Artikel 
unter dem Titel ’Sparen, Kostensenken 
in der Stadt Thun – die Zitrone ist ausge-
presst’ ist unfair, unsachlich, wenn nicht 
sogar bösartig.» Hoppla! Der Brief aus 

von Allmens «Hermes Baby» schloss mit 
den Zeilen: «Ich bedaure, dass in derart 
giftigem und destruktivem Ton Politik 
gemacht wird; das hat die Stadt noch zu 
keiner Zeit weitergebracht.» Der damalige 
Thuner Gewerbeverbands-Präsident Hein-
rich Strasser nahm das stadtpräsidiale Ver-
bal-Feuerwerk gelassen – und schrieb: «Die 
GwärbPoscht hat den Stapi immerhin dazu 
veranlasst, zur Schreibmaschine zu greifen. 
Das zeigt: Unser Blatt wird gelesen!» Nun: 
Heisse Themen gab es immer: Neben dem 
Endlos-Dossier Verkehr (Aarequerung, 
Baustellen, Poller Frutigenstrasse, Bypass, 
Stau) war auch der Mühleplatz (Drogen- 
und Alkoholszene), die Stadtentwicklung 
(Lachenareal, Lachenwiese, Weststrasse), 
der Teilverkauf Energie Thun AG, die Ge-
bühren, die Strompreise, der Uferweg 
sowie natürlich alle vier Jahre die Wahlen 
(Gemeindewahlen, Grossratswahlen, Eidg. 
Wahlen) Dauerbrenner, welche die bislang 
276 GwärbPoscht-Seiten gefüllt haben. 
Natürlich blicken wir bei der Gelegenheit 
auch auf den Gewerbeverband Thun (bis 
2003, danach Gewerbeverein Thuner KMU) 
zurück. Und feiern so unser Jubiläum.

Marco Oswald
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2  Geschichte / Statuten 1933 /
 GwärbPoscht-Titelseiten
3 Alle Präsidenten 
4-5  Interview mit Ueli Jost
6  Die GwärbPoscht-Gründer
7-8 GwärbPoscht-Titelseiten

Editorial Aktuell

Liebe KMU-Mitglieder

2016 neigt sich dem Ende zu. Zeit, Bilanz zu 
ziehen. Der Verein Thuner KMU blickt auf ein 
intensives Jahr zurück. Die Zusammenarbeit 
mit den bürgerlichen Stadtratsparteien SVP, 
FDP und BDP rund um die Ausarbeitung zum 
Städte-Initiative-Reglement hat sich gelohnt: 
Das Geschäft konnte auf der Zielgeraden 
noch in die richtigen Bahnen gelenkt werden.
Nicht zuletzt auch dank einem überparteilichen 
Konsens. Somit ist ein Referendum vom Tisch. 
Ebenfalls als Erfolg werten wir die definitive 
Einführung der Gewerbeparkkarte. Diese wur-
de nicht zuletzt dank uns ins Leben gerufen. 
Positiv kann auch der regelmässige Austausch 
mit dem Stadtpräsidenten und Gemeinderä-
ten gewertet werden. Die Trimestergespräche 
sind zielführend und werden 2017 fortgesetzt. 
Auch die Treffen mit den Fraktionschefs von 
SVP, FDP, BDP und FdM sind förderlich, ebenso 
wie die Quartalstreffen mit den Präsidenten 
der Wirtschaftsverbände AGV, HIV, HEV sowie 
mit IGT und LTV. Auch 2017 geht uns die 
Arbeit nicht aus. Im Gegenteil: Der Verkehr 
bleibt ein Dauerbrenner – die Stau-Situatio-
nen sind auch ohne Baustellen ein Ärgernis. 
Auch bei der Ortsplanungsrevision werden 
wir uns einbringen – ebenso wie beim Ge-
samtverkehrskonzept. Wir bleiben also auch 
2017 dran – versprochen!

Peter Soltermann
Präsident Verein Thuner KMU

Am 27. Oktober 2016 hat der Thuner 
Stadtrat dem Städte-Initiative-Regle-
ment einstimmig zugestimmt. Die 
Interventionen und das Ringen um 
Formulierungen auch durch den Ge-
werbeverein Thuner KMU im Rahmen 
des Konsultationsverfahrens haben 
sich gelohnt. Das Thema Referendum 
dürfte damit vom Tisch sein.

Noch anfang September 2016 war der 
Gewerbeverein Thuner KMU alles ande-
re als glücklich mit dem vorliegenden 
Reglementsentwurf. Denn die Eingaben 
seitens Thuner KMU, HIV, AGV und HEV 
im Rahmen des Konsultationsverfahrens 
wurden seitens der Stadt in Kernpunkten 
weitgehendst nicht berücksichtigt. Für den 
Verein Thuner KMU war klar: Die Initia-
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Liebe
KMU-Mitglieder

Blicken wir für 
einmal nicht zu-
rück. Wagen wir 
den Ausblick. Den 
mutigen und 
hoffnungsvollen 
Blick nach vorn. 

Verpacken wir unsere Wünsche – und da-
mit die Erwartungen an das Jahr 2016. 
Wir Thuner Gewerbler leben unsere Be-
triebe. Visionär, innovativ und mit ganzer 
Kraft setzen wir uns täglich für unsere 
Unternehmen und damit für einen 
starken Wirtschaftsstandort ein. Fördern 
wir diesen weiter – mit vollem Engage-
ment und uneingeschränkter Überzeu-
gung. Damit dies gelingt, sind wir auf die 
politischen Verantwortungsträger ange-
wiesen – und auf geeignete, faire Rah-
menbedingungen, auf liberales Handeln 
und Denken in den Direktionen und Äm-
tern sowie auf weniger Bürokratie. Je 
schneller und besser die Politik die Wirt-
schaft von Regulierungen befreit, desto 
schneller gelingen uns Anpassungen – 
und so steigt auch der Wohlstand. Die 
Thuner KMU setzt sich auch 2016 für wei-
tere Senkungen von Gebühren ein. Denn 
nur so können wir in der globalgesteu-
erten Marktwirtschaft bestehen. Und nur 
so erhalten wir noch mehr Schubkraft.
Der Vorstand Thuner KMU wird auch im 
neuen Jahr hartnäckig sein: Bei Gesprä-
chen mit Regierungs- und Parlamentsver-
tretern, bei Diskussionen in städtischen 
Kommissionen sowie beim Networking 
mit wichtigen Entscheidungsträgern. Der 
offene, ehrliche, transparente und ziel-
führende Dialog ist uns wichtig. Wir wer-
den ihn ungebremst fortführen, heisse 
Themen auf den Tisch bringen und nach 
raschen Lösungen bestrebt sein. Der Vor-
stand glaubt an den Wirtschaftsraum 

Thun. Und vor allem glaubt er an Sie, 
geschätzte Unternehmerinnen und Un-
ternehmer. Sie bilden die Grundpfeiler 
für Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit 
und Entwicklung. Sie machen unseren 
Wirtschaftsraum stark. Dafür danken wir 
Ihnen.
Eine besinnliche Adventszeit, frohe Fest-
tage, einen prickelnden Jahreswechsel 
und viel Kraft und Energie für das neue 
Wirtschaftsjahr 2016.

Peter Soltermann,
Präsident Thuner KMU 

Der Verein KMU Thun wird die wirt-
schaftsfeindliche Städte-Initiative 
konsequent bekämpfen, notfalls mit 
einem Referendum. Das Hirngespinst 
linksgrüner Kreise ist in der Praxis 
nicht umsetzbar und nichts anderes 
als ein bürokratischer Papiertiger.

Papiertiger nähern sich auf leisen Pfoten. 
Das gilt besonders für die sogenannte 
Thuner Städte-Initiative. Sie wurde vor 
einem Jahr vom Stadtrat mit einem Zu-
fallsmehr von 20:19 Stimmen und gegen 
den Willen des Gemeinderats angenom-
men. Seit dem 1. Mai 2015 basteln die 

«Städte-Initiative Thun»

Nichts anderes als ein 
bürokratischer Papiertiger
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Es werden 
 Weichen gestellt
In Thun steht der 
Wahlherbst an. Wer 
einen Blick auf die 
Listen der kommen-
den Stadt- und Ge-
meinderatswahlen 
vom 30. November 
wirft hat eine riesi-
ge Auswahl. Gleich 

206 Kandidatinnen und Kandidaten für den 
Stadtrat aus insgesamt 10 Parteien mit unter-
schiedlichem Credo sowie 21 Kandidierende 
für den Gemeinderat buhlen um einen der 
vierzig Sitze im Stadtrat oder einen der fünf 
Gemeinderatssitze. In Thun werden auch die 
Mitglieder des Gemeinderates – also die Exe-
kutive – in einer Proporzwahl ausgemittelt. 
Das heisst, zuerst wird festgehalten wie viele 
Stimmen einer Partei zufallen, dabei gelten 
auch die leeren Zeilen auf der Parteiliste. An-
hand der Parteienstärke werden die Sitze 
schliesslich innerhalb der Partei an die Perso-
nen mit den meisten Stimmen zugeteilt. Für 
Gewerbetreibende, Selbständige und Unter-
nehmer sind die kommenden Thuner Wahlen 
ein wichtiger Meilenstein um Weichen zu 
stellen. Denn es gilt, die richtigen Parteien mit 
den richtigen Personen zu wählen. Aus Sicht 
der Thuner KMU sind es diejenigen, welche 
sich für die Anliegen der Gewerbetreibenden, 
Dienstleister und Kleinunternehmer einset-
zen. Nur wer die stetig zunehmenden Aufla-
gen, Gebühren und Vorschriften für KMU’s 
bekämpft, bringt die Thuner Wirtschaft und 
damit auch das soziale Wohlergehen der gan-
zen Region nachhaltig weiter. Es ist deshalb 
wichtig im Gemeinderat wie auch im Thuner 
Stadtrat bürgerliche Mehrheiten zu installie-
ren. Eine konkrete Hilfe den Kandidaten-
dschungel zu meistern bietet im Internet die 
Wahlplattform smartvote.ch. Dort sind Ant-
worten der Kandidierenden zu Gesellschaft, 
Wirtschaft und Stadtentwicklung nachzule-
sen. Damit ist einfach zu erkennen, welche 
Personen künftig auch politisch für KMU’s 
einstehen werden. Also, nichts wie ab an die 
Urne.

André Lengen
Vorstandsmitglied Thuner KMU

Wer in den nächsten 4 Jahren die  Geschicke 
Thuns im Wesentlichen bestimmt, sei es in 
der Regierung oder im Parlament, darf 
uns Gewerblern nicht gleichgültig sein. 
Am 30. November wird entschieden und 
wer bis zu diesem Datum seine Stimme(n) 
nicht abgegeben hat, verliert aus meiner 
Sicht die Legimitation, später über die 

gewählten Politiker herzuziehen. Für uns 
KMUler heisst das: Ab an die Urne!
Wählen wir in erster Linie die richtigen 
Parteien und da die richtigen Personen. 
Doch wie können Sie beurteilen, ob eine 
Kandidatin, ein Kandidat oder eine Partei 
für die Interessen des Gewerbes einsteht? 
Eine konkrete Hilfe bietet die Wahlplatt-
form www.smartvote.ch. Auf dieser Platt-
form für die Thuner Gemeindewahlen 
sind die Antworten der Kandidierenden 
auch zu Gewerbefragen nachzulesen. 
Wer die gleichen Fragen direkt online 
beantwortet, erkennt wie deckungs-
gleich seine politische Meinung im All-
gemeinen und seine Ansichten zu gewer-
berelevanten Themen im Speziellen mit 
den Kandidierenden sind. Damit ist ein-
fach zu erkennen, welche Person Ihre In-
teressen am besten abbildet. Sie haben 
damit eine zuverlässige Entscheidungs-
hilfe, welche es zugunsten des Gewerbes 
zu nutzen gilt. Ich empfehle Ihnen daher, 
vor dem Ausfüllen der Wahlzettel smart-
vote zu konsultieren.

KMU Thun ist für diese Gemeindewahlen 
noch einen Schritt weiter gegangen und 
hat selber 12 gewerbespezifische Fragen 
formuliert und diese über smartvote in 
einem Rating zusammengefasst. Auf 
Grund der Resultate empfiehlt KMU Thun 
für den Gemeinderat (Voraussetzung: im 
Rating > 50% Übereinstimmung) die 

 beiden Parteien FDP und SVP sowie von 
der CVP den Spitzenkandidat zur Wahl. 
Für den Stadtrat empfehlen wir unsere 
Mitglieder welche in der ersten Hälfte des 
Ratings rangiert sind, bilden aber zur 
Übersicht das ganze Rating aller an der 
smartvote-Umfrage teilnehmenden Kan-
didierenden ab.
Informieren Sie sich bei smartvote und 
auf den folgenden Seiten dieser «Gwärb-
Post». Nun wünscht Ihnen KMU Thun eine 
Gute Wahl. Jede Stimme zählt, aber nur 
wenn Sie diese auch abgeben. ujt

Thuner Gemeindewahlen
Das Gewerbe bestimmt am 30. November die Zukunft mit.

Editorial Aktuell

Liebe KMU-Mitglieder

Ab 20 Uhr hat sich der Stau auf Thuns Stras-
sen meist aufgelöst – die Besucher verpassen 
den Filmstart also nicht. Am Nachmittag ist 
das anders: Nur jene Kinobesucher, welche 
zu Fuss oder per Velo anreisen, schaffen es 
pünktlich in die Vorstellungen. Stau, Stau, 
Stau soweit das Auge reicht. Für mich als 
Unternehmer war der Verkehrskollaps nicht 
so problematisch, es sein denn, wir mussten 
kurz in Heimberg Ware einkaufen oder ein 
Handwerker hatte falsches Material dabei 
und musste zurück in den Betrieb. Das dau-
erte meist eine Stunde – hin und zurück. 
Anderen erging es anders: Firmen mit Mitar-
beitern, welche auf Servicefahrt oder zwecks 
Auslieferung unterwegs waren, standen oft 
endlos in der Blechlawine – egal auf wel-
cher Achse. Die Frage sei erlaubt: Wie viele 
Franken haben wohl Thuner KMUs in den 
letzten Wochen in den Sand gesetzt, nur weil 
die Mitarbeiter pausenlos im Stau standen? 
Wir brauchen verkehrstüchtige Strassen. Lo-
gisch, gibt es da von Zeit zu Zeit etwas zu 
machen. Aber es war schlechtes Timing und 
lässt hoffen, dass künftig mehr ans Gewerbe 
gedacht wird, welches auch im Sommer ar-
beitet. Dem baldigen Einbahnverkehr in der 
Innenstadt mit kreuzendem Busverkehr stehe 
ich schon mal sehr, sehr skeptisch gegenüber.

Alain Marti
Vorstandsmitglied Verein Thuner KMU

Der Gewerbeverein Thuner KMU hat 
beim Gemeinderat bezüglich Städ-
te-Initiative erneut interveniert, da 
die KMU-Eingaben im Konsultations-
verfahren in Kernpunkten nicht be-
rücksichtigt worden sind.

Am 29. Juni 2016 hat die Stadt Thun den 
Gewerbeverein Thuner KMU zur Vernehm-
lassung eingeladen, um zum überarbeite-
ten Entwurf eines Reglements über eine 

nachhaltige städtische Mobilität Stellung 
zu beziehen (vgl. auch GwärbPoscht 45, 
«Thuner KMU beurteilt Städte-Initiative 
als absolut nicht KMU-freundlich»). 

Mit grossem Bedauern hat der Verein 
Thuner KMU, welcher auch im Namen 
des Handels- und Industrievereins (HIV) 
Sektion Thun, des Arbeitgeberverbands 
(AGV) Wirtschaftsraum Thun und Berner 
Oberland sowie des Thuner Hauseigen-
tümerverbands (HEV) zu zentralen Anlie-
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Kennen Sie Art. 73 Abs. 1 lit. e ArGV 1? 
Nicht? Dann 
zweifle ich ob Sie 
Ihre  Administra-
tion im Griff ha-
ben! Gemäss die-
ser Bestimmung 
müssen Ihre Ver-
zeichnisse und 
Unterlagen für 
alle Arbeitneh-
mer die Lage und 
Dauer der Pau-

sen von einer halben Stunde und mehr 
enthalten. Das wäre wohl nicht so 
schlimm, wenn die Norm nicht noch 9 
weitere Punkte enthielte, die aus Ihren 
Unterlagen ersichtlich sein müssen. Dies 
wäre wohl nicht so schlimm, wenn es 
nicht der 73. von insgesamt 94 Artikeln 
der Verordnung 1 zum Arbeitsgesetz wä-
re. Und dies wäre wohl nicht so schlimm, 
wenn es sich dabei nicht um die erste von 
insgesamt fünf Verordnungen zum Ar-
beitsgesetz handeln würde.
Einer Kundin von mir wurde diese Bestim-
mung zum Verhängnis bei einer Lohn-
buchkontrolle durch eine sogenannte 
Paritätische Kommission, welche gestützt 
auf einen allgemeinverbindlichen Ge-
samtarbeitsvertrag durchgeführt wurde. 
Dies, obwohl ihre kleine Einzelunterneh-
mung nicht Mitglied des Arbeitgeberver-
bandes ist, der den GAV abgeschlossen 
hat. Man sehe aus ihren Aufzeichnungen 
nicht, wann ihre Mitarbeiterinnen Mit-
tagspause haben. Zudem sehe man nicht, 
ob sie ihre Mittagspausen am Arbeitsort 
haben. Deshalb könne die Pflicht zum 
Ersatz von Spesen nicht geprüft werden.
Nun, die Mitarbeiterinnen der Kundin 
arbeiten in aller Regel nur halbtags. Sie 
haben einen festen Arbeitsort und dür-
fen, falls nötig, sogar mit dem Geschäfts-
auto in die Mittagspause fahren. Also 
offensichtlich kein Fall von geschuldeter 
Spesenentschädigung. Trotzdem ver-

Wird in Thun 
das Gewerbe abgezockt?
Die Garage Hürzeler AG an der Allmend-
strasse in Thun ist eine offizielle SUBARU 
Vertretung und musste kürzlich die ge-
samte Beschriftung auswechseln, da das 
SUBARU-Logo eine Änderung erfahren 
hat.

Die einzige Änderung besteht darin, 
dass die Sterne im Logo nicht mehr gelb, 
sondern silbrig sind. Die Grundfarbe 
blau ist geblieben, wie auch alle übrigen 
Dimensionen der Aussenwerbung. Ord-

Unglaublich aber wahr...
nungsgemäss hat der Firmeninhaber Da-
niel Hürzeler ein entsprechendes Bauge-
such beim Bauinspektorat Thun einge-
reicht. Die Bewilligung wurde in der 
Folge auch erteilt. Im Abschnitt «Bauvor-
haben» heisst es wörtlich: «Anbringung 
/ Ersatz diverser Werbeelemente SUBA-
RU». Hier gilt es das Wort «Ersatz» zu 

beachten. Ersatz heisst nichts anderes als 
dass eine bestehende Werbung neu an-
gebracht wird, ohne neue Standorte und 
Abmessungen.
Wie bereits erwähnt änderte bekannt-

Logo alt Logo neu

langt die Paritätische Kommission eine 
«Konventionalstrafe» (ein Unding für ei-
ne Firma, die gar nicht Partei des GAV ist) 
wegen den mangelhaften Aufzeich-
nungen. Wo bleibt da der gesunde Men-
schenverstand? Wo bleiben da aber auch 
die Arbeitgebervertreter in der Paritä-
tischen Kommission? Und wo bleibt der 
Widerstand gegen die immer weitere 
Blüten treibende Regelungswut auf allen 
Ebenen?
Und übrigens: Ich habe Art. 73 Abs. 1 lit. 
e ArGV 1 zuvor auch nicht gekannt.

Stefan Schmutz, Sekretär Thuner KMU
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Das richtige 
Netzwerk
Unternehmer und 
Gewerbetreiben de 
benötigen ein brei-
tes Rückgrat. Wäh-
rend für die Interes-
sen der Arbeitneh-
mer Gewerkschaf-
ten und zahlreiche 

gesetzliche Bestimmungen sorgen, begeistern 
wir Gewerbler Kundinnen und Kunden mit 
Können, Wissen und tollen Produkten. Als Ge-
schäftsinhaber oder Firmenchef bleibt dem 
Einzelnen daher oft wenig oder kaum Zeit für 
das Vertreten der KMU-Interessen gegen au-
ssen oder politische Aktivitäten. Zusammenrü-
cken und Kräfte bündeln lautet deshalb das 
Credo. Für kleine und mittlere Unternehmen 
ist eine gewerbliche Organisation wie der Thu-
ner KMU praktisch die einzige Möglichkeit um 
sich lokal aber auch regional auf verschiede-
nen Ebenen nachhaltig Gehör zu verschaffen. 
Je kräftiger wir zahlenmässig auftreten, desto 
stärker werden unsere Anliegen nicht nur auf 
der politischen Bühne wahrgenommen. Oder 
können Sie sich vorstellen, dass der Thuner 
Gemeinderat ein Anliegen aus dem Unterneh-
mertum nicht ernst nimmt, wenn über 400 
KMU-Betriebe dahinter stehen? Dies gilt übri-
gens auch für die Gewerkschaften.Unser Ge-
werbeverein Thuner KMU ist für Unternehmen 
so oder so das richtige Netzwerk. Im Kreise 
Gleichgesinnter können viele Fragen gemein-
sam angegangen und besprochen werden. Es 
ist mir deshalb ein Anliegen möglichst alle 
Thuner Gewerbe- und Dienstleistungsbetriebe 
unter diesem Dach zu vereinen. Eines jeden-
falls ist klar: Wir können bewegen und freuen 
uns, wenn Mitglieder neue Mitglieder werben. 
So werden wir in der Lage sein, unsere Tätig-
keiten noch breiter abzustützen. Zum Nutzen 
aller Thuner Unternehmen. 

 Peter Soltermann
 Präsident Thuner KMU

Die sogenannte Städteinitiative will 
den Fuss-, Velo- und den öffentli-
chen Verkehr in Thun stärken. Die 
Entwicklung des Individualverkehrs 
spricht aber eine andere Sprache. 
Zudem benachteiligt sie Dienstleis-
ter und Gewerbetreibende.

Es kann ja durchaus sein, dass ein Versi-
cherungsfachmann die neue Versiche-
rungspolice für den neuen Thuner Kun-
den persönlich mit dem Fahrrad oder dem 
öffentlichen Verkehr ausliefert. Etwas 
schwieriger wird es zum Beispiel für den 
Schreiner oder für den Gärtner. Das Lie-
fern der neuen Küchenmöbel oder das 
Abführen von Heckenschnitt geht nicht 
ohne Lieferwagen. Auch nicht in der Thu-
ner Innenstadt. Mit 1625 beglaubigten 

STÄDTEINITIATIVE
Die Entwicklung spricht eine 
andere Sprache
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